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Ibergcr Kalk.

Harpes convexns in.

TulVl 1. Kii;. 1. ,.. b.

Der stark erhabene parabolische Kopfbu ekel fällt an semen Seiten ziemlich

steil ab. Zwischen ihm und den Wangen liegt eine sehr tiefe Furche, die beidersei-

tig bis nahe an das Vorderende des Buckels läuft und hier allmälig verschwindet.

Wie der horizontale Durchschnitt (Fig. 6.) zeigt, erheben sich die Wangen von die-

ser Furche in einem ziemlich starken Bogen und fallen dann sehr steil zum Rand-

saume ab. Die Augenhöcker sind vollständig rund und liegen dem Kopfbuckel

sehr genähert. Der Randsaum fällt in einem sanften Bogen von den Wangen ab,

steigt aber, hart am Rande, bedeutend wieder aufwärts. Die Hörn er haben die

halbe Länge des ganzen Kopfschildes, sind sehr schlank und stark zugespitzt. Kopf-

buckel und Wangen sind vollständig glatt. Der Randsaum ist von feinen, netzför-

mig verflochtenen Adern dicht bedeckt, die von den Wangen quer über densel-

ben laufen. —
Mit F. A. Roemers H. Bischotii (Beiträge etc. 2. Abth. p. 101. Tab. XV. Fig. 17.)

stimmt unsere vorliegende Art nicht. Es fehlen ihr die „Falten und Furchen

am innern Saumrande," so wie die „schwachen rundlichen Erhebungen zu beiden

Seiten hinten neben der Glabella," die Roemer bei jener nachgewiesen. Auch ist

der Abfall der Wangen bei unserer Art weit steiler, als bei der genannten Roe-

mer'schen. Sandberger's //. <inicilis (Verst. des Rhein. Schichtensyst. etc. p 28. Tab. III.

Fig. I.) hat einen weit kiU-zern und breitern Koptbuckel, von geringerer Conve-

xität, flacher abfallende Wangen, in gerader Linie sanfter abfallenden Randsaum,

kürzere Hörner und entfernter vom Kopfbuckel liegende, länglich rande Augenhöcker.

Fundort: Ohnemannsbrink.
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Brontens aintacens Ooldf.

Taf. I. Fig. 2.

(Goldf. in Ltotili. n. Bronn's Jahrb. 1843 p. 549. Tab. VI. Kig. 1. — Saiidberger, Verst. d. liheiii, SchicLlensysl. p. 21.

Tab. II. Fig. 3. — BrontPiis llabelüfcr Phill. Palaeoz. Foss. p. IM. PI. LVU. Fig. 254. — F. .V. Roeiner, Versl. d. Harzgeb. p. 37.

Tab. XI. Fig. 1. — Biirmeisler, Organis. d. Trilobiten p. 75. — Ceiiiitz, Gnindriss d. Versleinergskde. p. 239. Tab. IX. Fig. 18.

—

Brontes Goldius de Koninck, Nouv. .Mem. Acad lirux. Vol. XIV. I. Fig. 1.)

Der Iberger Kalk hat Schwanzstücke dieser Art bereits geliefert und F. A,

Eoemer dieselben a. a. O. ausführlich beschrieben. Ein Kopfstück war daraus bis-

lang noch nicht bekannt. Das vorliegende zeigt nur die Glabella. Wangenschilder

und alles Uebrige fehlt. Die Glabella hat eine becherartige Form. Ihre grösste

Breite, am vordersten Stirnrande, beträgt 1 Zoll. Nach hinten zu verschmälert sie

sich bis unter die Hälfte dieser Breite. Der äusserste Rand ist flach aufwärts gebo-

gen. Sie ist nur sehr flach gewölbt. Die grösste Rundung liegt genau in der Mitte.

Von hier ab fällt die Stirn sehr allmälig schräg bis zum Stirnrande ab. Der Abfall

der Seiten ist unbedeutend und erst am Rande hervortretend. Die nur schwache,

unterbrochene Vorderfurche liegt dem Stirnrande genähert. Dicht hinter ihr liegt

eine gleiche Mittelfurche. Die durchlaufende Hinterfurche liegt hart am hintern

Ende und erscheint als eine sehr flache Bucht. Vorder- und Mittellappen treten

nicht stark hervor. Der Hinterlappen bildet eine aufgetriebene runde Leiste. Die

beiden vordem, äussersten Ecken des Stirnrandes sind etwas abgerundet und in die

Höhe gezogen. Die ganze Glabella ist grob und dicht gekörnt. Der von Sandber-

ger a. a. O. beschriebene und abgebildete Koptbuckel ist schlanker und mehr kegel-

förmig, stimmt aber sonst genau mit dem unsern.

Fundort: Iberg.

Cypliaspis ellip.socephalns m.
Tal'el 1. Fi«, -i. a. Ii. c.

Die vorliegende Glabella ist (wie die Profile b und c zeigen) eiförmig. Ohne

an den Seiten zusammengedrückt zu sein, ist sie in der Mitte, der Länge nach, bei-

nahe kantig und gekielt (Fig. b zeigt das Querprofil). Die Seiten sind sonst gleich-

massig gewölbt. Der vordere Theil der Glabella hat denselben Abfall wie der hin-

tere und die Durchmesser beider Theile sind gleich (Profil c). Zu jeder Seite der

Glabella liegen hinten 2 kleine runde Höcker. An der Basis zeigen sich 2 sehr ver-

tiefte durchlaufende Furchen. Die Oberfläche ist dicht und sehr deutlich gekörnt.
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C. rf'ialojihthahiuis Gold
f. (Sandberger Verst. d. Rhein. Schiclitetisyst. etc. p. 23. Tab. 11.

Fig. 4.) mag der vorliegenden Art nahestehn; doch ergiebt ein Vergleich mit dieser

so wesentliche Unterschiede, dass nicht daran gedacht werden kann, sie damit zu

identificii'en. —
Fundort: Winterberg.

Cypridijaa g^ig^antea m.
Tafel I. Kig. 4. a. b.

Bohnenförmiger Körper mit einer sehr vertieften Querfurche. Die Schalen

klaffen an dem einen Ende des ünterrandes, wodurch eine tiefe Längsfurche ent-

steht, die, sich allmälig verschmälernd, bis zur Querfurche hinzieht. Die Grenzen

beider Schalenränder sind als eine schwache Naht bis zum Eücken hin deutlich zu

beobachten. Die Schalen sind stark gewölbt und völlig glatt. Wo die Querfurche

nach dem Rücken zu absetzt, liegt auf jeder Schale, dicht neben ihr, ein kleiner

Höcker. Ob diese Höcker als Augenhöcker angesprochen werden dürfen, mag ich

nicht entscheiden.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Grouiatites retrorsii$$ typns v. Bncli.
Tiifel 1. Kig. ö II. 6.

(L. V. üucli, (Jonial. p. 49. T.ili. 2. Kit'. 1-i- — Bejrkh, Heitnige zur Keiiiiliiiss etc. Tab. 1. Fig. 10. a. b. c. Aich.

et Veiii. \>. 'S.iH. Tab. 25. Fig. 2, 3, 4, .'). — Sandbi-igcr. Vcisl. d. Kheiri. Schicbleiisyst. S. 100. Taf. X. Fig. 1—22. — F. A.

Roemer, Beitrage zur geol. Keiiiitiiiss 4le Äbtii. p. 103. Tab. XXV. Fig. 17.)

Von den zahlreichen Varietäten des (i irliorsux r. linrli war bisher nur (l.

(iKils Qticmf. (F. A. Roemer etc. Beiträge. Erste Abth. p. 40. Tab, VI. Fig. 11. ) in dem

Iberger Kalke von Grund nachgewiesen. Wir haben noch die folgenden beiden

aufgefunden

:

lt.) Fig. 5. a. b. Scheibe massig flach und eng genabelt. Querschnitt parabolisch

mit ziemlich steil abfallenden Seiten. Rückenlobus ti-ichterförmig, stumpf zu-

gespitzt. Rückensattel stark gerundet. Der Laterallobus steigt mit beiden Schen-

keln ziemlich steil auf und ist gerundet. Seitensattel ebenso stark gerundet

als der Rückensattel; sein Ventralschenkel macht einen ziemlich krummen
Bogen. —
Fundort: Ohnemannsbrink.
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/>.) Fig-. 6. a. b. Flach und eng genabelt. Querschnitt eiförmig, der Rücken

schmal und stark gerundet. Die Seiten fallen sehr steil ab. Eückenlobus trich-

terförmig, sehr tief und scharf zugespitzt. Der gerundete Rückensattel fällt

zum Laterallobus steil ab. Seitenlobus kreisförmig. Seitensattel sehr flach,

steigt mit seinem Seitenschenkel schräg auf und senkt sich mit sanfter Neigung

zum Nabel hin.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Goiiiatites ammonltoides in.

TaffI 1. Fi!,.. 7. a. 1).

Scheibe flach und ziemlich weit genabelt. Rücken schmal, fast scharf und von

schmalen, ziemlich vertieften Seitenkanälen begrenzt. Querschnitt spitz herzförmig.

Seiten von den Kanälen an ebenmässig gewölbt. Dorsallobus breit, abgestumpft.

Dorsalsättel von geringer Erhebung, sehr stark gebogen, neigen sicli etwas zum La-

terallobus. Latei-allobus sehr breit, an der Basis fast horizontal, nicht sehr tief, steigt

mit beiden kurzen Schenkeln ziemlich .steil aufwärts, der äussere Schenkel jedoch

etwas schräger, als der innere. Lateralsattel ebeil so hoch, als der Dorsalsattel, aber

noch einmal so breit; sein V'entralschenkel senkt sich sehr allmälig bis zum Nabel.

—

F u n d o r t : Ohnemannsbrink.

Oouiatites qiiadratns m.
Tafel I. Kig. 8. a. h.

Röhre sehr lang mit 4—6 Windungen. Sehr weit genabelt. Querschnitt fast

quadratisch. Rücken breit und ganz flach. Seiten sehr stark gerundet. Suturen in

bedeutender Entfernung von einander. Dorsallobus stumpf keilförmig. Dorsalsattel

ziemlich stark erhaben, fällt massig steil zum Laterallobus ab, der sehr weit, gerun-

det und wenig vertieft. Sein Ventralschenkel ist sehr kurz und erhebt sich zu einem

sehr kurz gekrümmten , niedrigen Lateralsattel , der kaum ein Drittel der Höhe des

Dorsalsattels erreicht.

P\i n d o r t : Ohnemannsbrink.

Orthoceras acnto - annnlare m.
Tafi'l I. Vi«. !). a. h.

Eine zu den Aimulaten gehörige P"'orm. Es liegen drei Kammern vor, deren

Querscheidewände von sehr geringer Convexität. Die Querringel verlaufen ganz ho-
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rizontal, sind nicht gerundet, sondern erscheinen als stark hervorspringende, messer-

scharfe Kanten. Der Raum zwischen je zwei Riugehi ist, gleich dicht unter densel-

ben, bedeutend zusammengeschnürt, eine schmale Furche bildend. Von dieser Fur-

che an nimmt die Kammer an Weite zu und steigt, in gerader Linie, schräg bis

zum folgenden Ringel auf. Die Kammergrenzlinie liegt dicht unter den Ringeln, so

dass dieselben zugleich die Höhe der Kammern andeuten. Der ziemhch dicke Sipho

ist central.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Enomphaliis progressiis m.
Tiilel I. Kig. 10. li. b.

Die aus 4 Windungen bestehende, in einer Ebene aufgerollte Röhre ist ziem-

lich lang. Die beiden innersten Windungen berühren sicli. Die beiden folgenden

Windungen nehmen sehr rapide an Dicke zu und entfernen sich sehr allmälig von

einander. Querschnitt vollkonuneu stielrund. Äussere Schale vollkommen glatt.

Von Srrpiihirid rriilrifii</<i (F. A Roemer Ver.^t. d. Harzgeb. p. 31. Taf VIIl.

Fig. 13. — De Koninck's IükiiiijiIkiIiis Sn-jitihi .\niiii. foss. p. 425. PL XXIII. Fig. 8 bis

PI. XXV. Fig. 5. ) ist die vorliegende Art wesentlich verschieden. Bei unserer Art

ist die Erweiterung der Röhre weit bedeutender und die Entfernung zwischen den

äussern Windungen weit alhiülliger und geringer als bei jener. Auch hat Srrjiii/dria

(THlrifiinii eine weit längere Röhre.

Fundort: Winterberg.

Eaomphalns laevis ]>'Arcli. et de Vern.
T;ilcl I l-i?. 11.

(tleulüg. Tiansacl. Ser. II. Vul. VI. p. :!(j:!. IM. XX.XIII. Fig. 8. — Saiulbeigtr, Versl. il. Khfiii. Schiclueiis |i. 213.

Taf. XXV. Kig. 6 )

Das Gehäuse ist sehr flach. Anzahl der Windungen 6—8. (Querschnitt völ-

lig rund. Die Sutur sehr flach, ^\'eit und tief genabelt. Die letzte Windung ist

mit feinen, einfachen Anwachsrippen dicht bedeckt, die nach den Innern Windungen

zu allmälig verschwinden.

Fundort: Winterberg.

Pleiirotomaria concava in.

TaM I. Fig. 12. a. h.

Gehäuse aus 4 Windungen bestehend. Die drei innersten Windungen sind

vollständig flach. Die letzte, äussere Windung erweitert sich sehr rasch und erhebt
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ich bedeutend über die inner« Windungen, zwei scharfe Kanten bildend, von deren

einer, der Rückenkante, das Gehäuse schräg nach der Naht abfällt. Von der Rü-

cken - bis zur ßauchkante ist das Gehäuse stark gewölbt. Der Querschnitt dreieckig.

Die Naht ist stark vertieft. Die äussere Windung ist mit deutlichen, unregelmässi-

gen, einfachen Anwachsrippen bedeckt, welche von der Naht aus laufend, sich oben

an der obern Kante sichelförmig nach hinten biegen. Auf dem Rücken machen sie

einen starken Bogen nach vorn. Auf den Innern Windungen sind die Anwachsrippen

sehr schwach.

Fundort: Winterberg.

Bellerophon discoides m.
Tafel I. Fig. 13. a. b,

Gehäuse scheibenförmig aus 5 bis 7 Windungen bestehend, die fast evolut

sind. Nabel gross und flach. Rücken vollständig abgeplattet, mit einem deutlich

hervortretenden Längskiel und durch scharfe Kanten von den Seiten geschieden.

Der Raum zwischen diesen Kanten und dem Kiel ist etwas concav. Die Seiten sind

flach und zeigen nur unten über der Naht eine unmerkliche Wölbung. An dieser

Stelle fällt das Gehäuse plötzlich sehr schräg zur Naht ab. Die Schale ist völlig glatt.

—

Steinkerne dieser Art sind bislang mit denen des lirllmiplidii iiriwonlln/ls r.

Schlolh. verwechselt worden. Doch sind die Unterschiede sehr wesentlich. Diese

letztern zeigen niemals einen Kiel, sondern eine demselben entsprechende schmale

Furche. Auch ist bei ihnen der Rücken nie gekantet, sondern rund und die Seiten

haben in ihrer Mitte eine ziemlich starke Wölbung.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Turbo micros m-
Tafel I. Fig. 14.

Gehäuse klein, stumpf kegelförmig aus 5 l'mgängen bestehend. Die Windun-

gen fallen von der sehr vertieften Sutur schräg und wenig gewölbt ab. Noch über

ihrer Mitte verläuft eine stark ausgerundete Längsrinne, von welcher ab sich das

Gehäuse stark verdickt und autblähet und in derselben Stärke, sehr gerundet nach

der Sutur abfällt. Alle Umgänge sind deutlich und sehr regelmässig von Längskie-

len bedeckt. Der obere schmälere Theil des Umganges hat 6, der untere breitere

20—30 Kiele. Mündung fast vierseitig. Nabel klein.

Fundort: Winterberg.
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Mnrchisonia ornata m.
T;ilel I. I'i;:. 1."..

Gehäuse konisch, aus 7 Umgängen bestehend, welche durch eine sehr mar-

kirte Sutur getrennt sind. Etwas oberhalb der Mitte eines jeden Umganges ein re-

gelmässig und sehr stark granulirter Längskiel, die stärkste und hervorragendste Strei-

fung des ganzen Gehäuses. Der zweite fast eben so starke und gleichfalls regelmäs-

sig, aber dichter als der vorige, granalirte Läugskiel liegt genau auf der Kante des

Umganges. Zwischen diesen beiden Kielen läuft, in gleichen Abständen von beiden,

ein anderer schwacher und sehr fein gekörnter Längskiel. Oberhalb dieser 3 Kiele

liegen, in regelmässigen Abständen, wieder 3 feine, granulirte Kielchen, deren ober-

ster hart an die Sutur tritt. An den obern 6 Umgängen ist, ausser diesen Kielen,

unterhalb derselben, nur noch ein fein granulirter Kiel zu bemerken. Der unterste

Umgang jedoch zeigt über dem Nabelrande 3 fein gekörnte Kielchen, dann folgt,

nach oben, ein flach concaves Kanälchen, darüber wieder ein gekörntes Kielchen,

darüber 8 gekörnte Kielchen, darüber wieder ein Kanälchen und endlich darüber

2 gekörnte Kielchen, die unterhalb der beiden, auf der Kaute liegenden Hauptkiele

sich befinden. Die feinen, aber sehr deutlichen Anwaehsrippen laufen von der Sutur

schräg bis zum stärksten Kiele, setzen, in gleicher Richtung, über das Schlitzband hin-

weg, machen in der Mitte des Bauches einen schwachen Bogen nach hinten, der sich,

in der Nähe des Nabelrandes, wieder nach vorn wendet. Mündung beinahe drei-

seitig. Nabel enge.

F u n d o r t : Winterberg.

Bemerkung: Auf unserer Zeichnung konnten nur die beiden Hauptkiele richtig angedeutet

werden.

iTIiircliisoiiia coolilea m.
TüM 1. Ki-. Iti.

Gehäuse thurraförmig, aus 5 bis 8 Umgängen bestehend. In der Mitte einer

jeden Windung ein schraubengewindeartiger, sehr stark hervortretender, scharfer, et-

was schräg laufender Doppelkiel, in dessen Mitte ein scharf begrenztes, vertieftes

Kanälchen. V^on dem obern der beiden Kiele, bis zur fadenartig vertieften Naht,

macht das Gehäuse einen sehr concaven Bogen, schwillt jedoch, dicht an der Naht,

zu einem gerundeten Leistchen an, welches den ganzen Verlauf der Naht gleichmäs-

sig begrenzt. Vom untern Kiel fällt das Gehäuse in gleicher Weise bis zur Naht

ab und wird auch hier wieder durch ein gerundetes Leistchen begrenzt. Die Mün-

Abliaiiill. <]. Nalurf. l;e^ellscharl zu Halle. Bd. X 18
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duno- haben wir nicht beobachten können. Das Gehänse ist ohne weitere Zeichnung.

Marcliisouia (iiiniihitn P.n'L l*i!. ßsy. p. 101. PL XXXIX. Fig. 189. scheint dieser Art

nahe zu stehen.

Fundort: Ohnemannsbrink.

]?Inrcliisoiiia similii^ in.

•n.fel I. Fig. 17.

Gehäuse konisch, ans 5 bis 7 Unigängen bestehend. Die Tnigänge haben vier

Längskiele, von denen die stärksten, durch ehien flach ansgerundeten Kanal getrenn-

ten, dem untern Rande sehr nahe liegen. Der dritte, weit schwächere Kiel liegt dem

zweiten noch mehr genähert und der vierte, ebenso schwache als der dritte, liegt

dicht über der nnr schwach vertieiten Sutur. Sämmtliche 4 Kiele liegen also auf

der untern Hälfte des Umganges. Die obere Hälfte des Umganges fällt, von der

Naht bis zum ersten Kiele, fast in gerader Linie, schräg ab. Die Mündung eiförmig,

nach oben etwas spitz zulaufend. Spindel etwas verlängert. Die Lage der Kiele,

die unsere Zeichnung leider nicht genau veranschauhcht, unterscheidet diese Art

von der folgenden.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Miircliisonia qnadrilineata !#anflb.

Tafel 1. Fig. 18.

(SaiiJb., Versl. (1. Rhein. Schich'eiisysl. p. 202. Taf. XXIV. Fig. 15. — IMeiiiulomaiia quadricincia Goldf. Peli'. Gern]. IH.

p. 62. Tab. CLXXXII. Fig. 7.)

Das kegelförmige Gehäuse besteht aus 7 Umgängen, welche massig stark ge-

wölbt sind. Auf jedem Umgange 4 Längskiele, deren beide stärkste genau auf der

Mitte desselben liegen. Zwischen ihnen ein vertiefter Kanal. Zu beiden Seiten die-

ser beiden Hauptkiele laufen an beiden Seiten, in gleichen Abständen, 2 feinere Kiele,

Zwischen den beiden Hauptkielen liegt ein schmales Schlitzband. Die von Sandber-

ger a. a. O. abgebildete Art ist allerdings nicht so schlank als die uns vorliegende,

auch liegen deren Hauptkiele nicht genau auf der Mitte des Umganges, sondern

dicht unterhalb derselben. Diese Unterschiede können, nach unserm Dafürhalten^

nicht genügen, beide Arten zu trennen.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Bemerkung: Ueber das Verhältniss der Murchisonien zu den Pleurotomarien siehe: „Amt-

licher Bericht über die neun und dreissigste Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte von (1. Sand-

berger. Wiesbaden 1853 p. 142." — Wir haben ims trotz dem daselbst Erläuterten nicht entschliessen kön-

nen, die Murdiisonien zu den Pleurotomarien zu werfen. —
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liOxoneina nig^ifera Pliill.

Tafel I. Fig. 19.

(Phill. p.ilaLOZ. foss. p. 101. pl. XXXVIII. lig. 188. — Melaiiia nieifeia Geol. of Voiksh. vol. ii. pl. 16. lig. 26.)

Gehäuse aus 9 Windungen bestehend, thurmförmig. Die Umgänge massig

gewölbt. Die stärkste Wölbung liegt etwas obei'halb der Sutur, welche ziemlich tief

und nicht sehr steil verläuft. Nabel enge und tief. Spindel ohne Schwiele. Mün-

dung lang oval, nach unten zugespitzt. Die Umgänge sind mit sehr starken, scharf-

kantigen, auf der Mitte des Uiuganges einen sehr schwachen Bogen nach hinten ma-

chenden Längsfalten bedeckt, deren man auf dem Umgange ca. 12 bis 14 zählt.

Der Zwischenraum zwischen je zwei Falten erscheint auf den untersten Umgängen

als eine gleichmässig concave Hohlkehle, während er, auf den obern Umgängen, als

scharf vertiefte Furche sich darstellt.

Die mit dieser Art verwandte Liixiiiiciuk Im'hni F. A. Roem. (Beiträge etc.

I. Abth. p. 35. tab. V. fig. 15.) hat schmälere, schwächere, weniger gebogene und

zahlreichere Falten, welche ausserdem schräg nach vorn verlaufen ; die Umgänge sind

auch höher und nehmen allmälig an Dicke zu.

F u n dort : Ohnemannsbrink.

Loxonema imperfecta.
TulVI 1. Kig. 25.

Gehäuse eiförmig, aus 3 l ingängen bestehend. Der unterste Umgang sehr

hoch und ziemlich massig gewölbt. Der zweite, kaum den sechsten Theil so hoch,

nimmt sehr rasch an Dicke ab und verläuft in einen äusserst kleinen dritten, der

kaum wahrnehmbar hervorragt, so dass das Gehäuse über dem zweiten I'mgange

abgebrochen, oder abgestutzt erscheint. Die Sutur flach. Mündung oval, oben und

unten spitz zulaufend. Spindel ohne Falten. Die sehr feinen, zahlreichen Längs-

streifen des Gehäuses sind nur unter der Loupe sichtbar.

Fundort: Ohnemannsbrink.

UTatica clatlirata m.
Taf. I. Fig 20.

Gehäuse aus 4 Umgängen bestehend, die ersten 3 stark niedergedrückt und

klein. Der letzte Umgang, 4 bis 6 mal höher, als die ersten drei zusammen, erwei-

tert sich an der Mündung becherartig. Mündung oval, mit stark gebogener Aussen-

lippe. Nabel verdeckt. Die Innenlippe wulstig verdickt, legt sich hart an die Bauch-
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Seite, nie Suturen ziemlich breit und tief. Alle Umgänge sind von regelmässigen,

feinen, schräg nach hinten laufenden Anwachsrippen dicht bedeckt. Diese Anwachs-

rippen werden wieder von stärkern Längsstreifen durchsetzt, die auf allen Durch-

schnittspunkten Knötchen bilden. Die Sculptur des Gehäuses erscheint dadurch

gegittert.

F u n d o r t : Winterberg.

;^atiea texata in.

Tiif. I. Fig. -Jl.

Gehäuse konisch, aus drei Umgängen bestehend. Der unterste Umgang 1

Zoll hoch und etwas darüber breit. Die Sutur wird von einer 1'" breiten, fast völlig

platten Fläche begrenzt. Von hier fällt das Gehäuse in fast gerader Linie dachartig

schräg ab, bis unterhalb der Mitte des Umganges. Hier liegt eine fast scharfe Kante,

von welcher ab das Gehäuse, in sehr starker Wölbung, sehr rasch zum Nabel ab-

fällt. Der zweite Umgang ist 8 mal kleiner, als der erste; bei ihm liegt die Kante

auf der Sutnr. Der dritte Umgang verhält sich, seiner Grösse nach, zum zweiten,

wie der zweite zum ersten. Die Sutur ist breit und tief. Das Gehäuse von sehr fei-

nen Anwachsstreifen bedeckt, die von der Sutur aus schräg nach hinten laufen; von

der Kante ab wenden sie sich wieder nach vorn. Nabel, Spindel und Mündung sind

nicht zu beobachten.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Capiilns rostratiis in.

Tal. I. Kii; -^2.

Gehäuse etwas schief mit sehr scharfem Rücken. Die Seiten, an der scharfen

Eückenkante zusammengedrückt, erweitern sich bedeutend an der Mündung und sind

initer dem km^z gekrümmten, aber nicht eingerollten Wirbel stai'k ausgebuchtet. Li

der Nähe der Mündung 6 concentrische Anwachsrippen.

Wir würden diese Art für Brut von Acidciilin cniiiiin'ssd Cn/ilf. gehalten haben,

wenn sich nicht bei mehreren Exemplaren die beschriebene Bildung des Wirbels und

Rückens constant gezeigt hätte.

Fundort: Ohnemannsbrink.

CapiiliiS obliqiins in.

Till. I. Kig. Z).

Gehäuse schief, Mündung etwas nach der linken Seite gezogen, nach welcher

auch der spiral eingerollte, aus 2 Windungen bestehende Scheitel sich hinneigt. Die
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Seiten sind unter dem Selieitel etwas zusammengezogen. Rücken, bis zur äussersten

"Wirbelspitze hinaus, gerundet und mit stärkern und schwächern, unregelmässig alter-

nirenden Anwachsrippen bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Bemerk Uli'.': Acnxulia vetiista Phill. Pal. foss. p. 33. pl. XXX\T fig. 169 steht dieser Art

sehr nahe.

Capiiliiüi «lefle.xns in.

T,,l. I. Kif. '-M.

Gehäuse schief, ein Drittel so breit wie hoch, mit gerundetem Eücken. Der

Scheitel in 3 Windungen spiral eingerollt und sehr tief zum Hinterrande der Mün-

dung, mehr als bei irgend einer andern Art, niedergebogen. Die linke Seite der

Münduno-, bedeutend mehr naeli hinten gezocen als die rechte, umschliesst ^/4 des

eingerollten Scheitels, sich um denselben noch etwas aufwärts ziehend und am hin-

tersten Ende senkrecht abfallend. Zwischen dem Scheitel und der Innenseite des

letzten Umganges eine breite, sehr vertiefte Sutur. Das Gehäuse ist von unregel-

mässigen, concentrischen Anwachsrippen bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

rapiiliis !>iqnaniosii!<>> m.
Taf. I. Fig. 2(i.

Gehäuse unsymmetrisch, fast breiter als hoch, stark gerundet und anfgeblähet

bis zum Scheitel, der kurz angesetzt, sehr klein, scharfkantig gekrüumit, ohne eine

vollständige Windung zu bilden Das Gehäuse hat keine I.ängsfalten — wie bei

Arniciiliii lilfiniiii Colli
f.
— zeigt aber 3 starke, breite, rundliche Eindrücke oder Ver-

tiefungen nahe der Mündung, von denen je an einer Seite eine und eine auf dem

Eücken. Die beiden äus.sersten Seiten der Mündung bilden zwei ziemlich stark her-

vortretende, stumpfe Ecken, von welchen aus der Randsaum in gei'ader Linie bis un-

ter den Scheitel verläuft, der sich noch etwas über diesen Saum herüberbiegt. Das

ganze Gehäuse ist von unregelmässigen, blättrig -schuppigen, concentri.schen Anwach.s-

rippen bedeckt. Von Acniciilin IrKimm lialilf. und l'ilroiisis siiuio.sii F. A. R. ist die vor-

liegende Art durchaus verschieden.

F u n d o r t : Winterberg.
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Chiton inflatns m.
Tafel 11. KiR. 20.

Umriss des Gehäuses elliptisch. Den höchsten Punkt desselben bildet ein

dicker, rundlicher Buckel, dem Hinterraiide bedeutend genähert. Von diesem Buckel

läuft ein breitei-, gerundeter Kiel bis zum Vorderraude, der nur eine schwache Aus-

randung- zeigt. Ein gleicher, nur halb so langer, Kiel läuft vom Buckel bis zum

Hinterrande. Die Seitenfelder fallen vom Rücken ziemlich steil ab, biegen sich aber

am Rande stai-k wieder in die Höhe. Neben dem Buckel sind beide Seiten aufge-

blähet. Das Gehäuse ist glatt.

Fundort: Winterberg.

Chiton sella m,
Talel 11. Kig. 27.

Eine mittlere Scliale, die dreimal so breit wie lang ist. Das Rückenfeld sat-

telartig breit und gerundet und vorn abgestumpft. Die Seitenfelder fallen sehr all-

mälig vom Rücken ab , haben einen abgerundeten Seitenrand, der bedeutend nach

hinten gezogen ist und sich dann wieder, nach vorn hin, schräg aufwärts zum Rük-

ken zieht, so dass die Seiten in flügelartiger Form erscheinen. Schwache concentri-

sche Anwachsrippen bedecken die Schale.

Fundort: Winterberg.

Chiton orbicului!« m.
Talel II Kif;. 28.

Umriss der Schale fast kreisrund. Ausschnitt am Hinterrande fast nicht be-

merkbar. Der kielartige , stumpfe Rücken steigt am Vorderrande in einem Bogen

bis zur Mitte, wo der höchste Punkt des Gehäuses hegt. Von hier läuft der Rücken-

kiel horizontal bis in die Nähe des Hinterrandes, wo er in eine kleine, zusammenge-

zogene, schnabelartige Spitze abbricht. Die vom Rückenkiel steil abfallenden Seiten-

felder bilden um den Buckel herum eine schwache Vertiefung und sind am Vorder-

rande etwas aufgetrieben. Die concentrischen Anwachsrippen sind in der Nähe des

Schalenrandes wulstig, verschwinden aber nach dem Rücken zu ganz.

Fundort: Winterberg.

Chiton corrng^atns !§andb.
Tafel 11. Fig 2'J.

(Veisl. d. Uheiii. Schiclileiisyst. p. 'i28. IT. Taf. XXIV Fig. 22.)

Eine mittlere Schale, breit- herzförmig, mit sehr markirten Anwachsrippen, die

auf den Seitenfeldern einen starken Bogen nach vorn machen. Das Rückenfeld bil-
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det einen durch stumpfe Kiele von den Seitenfeldern getrennten Sinus, der an der

Schnabelspitze beginnt und nach vorn zu allmälig breiter und tiefer wird. Die An-

wachsrippen machen in diesem Sinus des Rückenfeldes einen Bogen nach hinten.

Die Seitenfelder fallen vom Rücken ziemlich steil ab.

Fundort: Winterberg.

Cliitou Symmetrien^ m.
T.il«! II. Fig. 30.

Eine hintere Schale von nahezu siebenseitigem Umriss. Von der äussersten

Spitze des Vorderrandes, welche den Scheitel eines stumpfen Winkels bildet, läuft

ein stumpfer, etwas abgerundeter Kiel, das symmetrische Gehäuse genau in 2 con-

gruente Hälften theilend, bis zur Glitte des Hinterrandes. Dieser Kiel macht, vom

Vorderrande aus, einen sanften Bogen aufwäi-ts bis zu dem im Zentrum des Gehäu-

ses liegenden stumpfen Buckel, dem höchsten Punkte desselben; von hier fällt er in

einem gleichen Bogen bis zum Hinterrande (Prohl b). Der in gerader Linie verlau-

fende Hinterrand ferner hat in seiner J\litte einen kleinen, spitzwinkeligen Ausschnitt.

Die concentrischen Anwachsrippen sind am Rande sehr markirt und machen am Hin-

terrande einen schwachen Bogen nach hinten, biegen sich aber auf dem Kiele wie-

der etwas nach vorn.

Fundort: AVinterberg.

Chiton exsectioiiiis in.

rir.iii Kij;. :;i.

Hinterste Schale, elliptisch, mit etwas aufwärts gebogenem Rande. Vom Vor-

derrande läuft ein breiter, horizontal abgeplatteter Rückenkiel bis in die Nähe des

Hinterrandes, wo er in einem, quer über den Kiel laufenden, leistenartigen Buckel

abbricht. Dieser Buckel ist der höchste Punkt des Gehäuses; von ihm fällt die

Schale zum Hinterrande in einem starken Bogen aVj, Der Vorderrand hat einen

nicht sehr tiefen runden Ausscimitt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Cliiton trapozoidalis m.
T;ilW II. (ii;. 32.

Das Gehäuse bildet ein Trapez, dessen parallele Seiten am Vorder- und Hin-

terrande liegen. Der Hinterrand ist fast um die Hälfte länger, als der Vorderrand.

Die Seitenränder bilden einen sehr geringen Bogen. Der Rücken scharf gekielt, von
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ihm fallen die Seltenfelder, in gerader, schräger Linie, dachartig ab. Die Anwachs-

rippen werden gekreuzt von warzigen Streifen.

Fundort: Winterberg.

Chiton j^ibbosiis m.
T,.i,-i 11. Kit;. ;;.;-

Das trapezförmige {Gehäuse ist 2
' > mal breiter als lang. Der Rücken hat

2 Höcker von gleicher Höhe, einer deni Vorder-, der andere dem Hinterrande ge-

nähert. Zwischen beiden Höckeni liegt eine ziendich tiefe Kerbe, die sich bis zur

Hälfte der Seitenfelder herabzieht. Der hintere Buckel läuft in einem etwas über den

Rand vorspringenden Schnabel aus. Die unbedeutend gebogenen, feinwarzigen, con-

centrischen Anwachsrippen bedecken in gleicher Stärke das ganze Gehäuse. —
Fundort: Winterberg.

iipirifer ntiiraliiii iTIiircli.

T:iiei II, n- :;4,

(Vein. Keyseil Geolog. <le la Kiissie Vol. 11. ]>. 171. IM. V Fig. 0. — Saiidb., Verst. d. Kheiii. ScIiiclUensysl. p. :i\9.

Tafel XXXII. Fig. 6.)

Die Bauchschale ziemlich stark gewölbt Ihre höchste Höhe liegt auf dem

sehr kleinen kaum merklich gekrümmten Schnabel, von dessen Spitze aus sich ein

ungefalteter, tiefer, allmälig breiter werdender und nur gering in die Rückenklappe

eingreifender Sinus zieht. Die Bauchklappe liat 14 gerundete, einfache Falten,

von denen je 7 auf jeder Seite neben dem Sinus liegen. Die zunächst am Sinus

liegende ist die stärkste, die andern nehmen, nach den Seitenrändern , allmälig an

Stärke ab. Am Rande einige dem Schalenrelief folgende zickzackartige, starke An-

wachsrippen. Die Rückenschale beinahe ganz flach, mit einem, an dem kaum be-

merkbaren Buckel entspringenden, wenig hervortretenden, glatten Wulst. Sie trägt

gleichfalls 14 Längsfalten, neben jeder Seite des Wulstes 7. Die Area der Bauch-

schale ein Drittel so hoch, als die grösste Breite der Schale. Sie ist durch scharfe

Kanten begrenzt, hat in der Mitte eine kleine dreiseitige Stielöffnung und ist, dem

Öchlossrande parallel, gestreift. Die Area der Rückenklappe ist sehr niedrig.

F u n d o r t : Ohnemannsbrink.

|§pirifer eleg^aiiis in.

TaM II. Kij;. '•'<

Umriss der Schale beinahe oblong. Die Bauchklappe massig gewölbt, ihre

höchste Höhe vor der Mitte liegend. In der Spitze des schlanken
,

stark überge-
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krümmten Buckels, entspringt ein schmaler Sinus, der sich von der Mitte der Schale

an bedeutend erweitert und als abgerundete Zunge ziemlich stark in die Stirn der

Rückenklappe eingreift. Die Seitenränder dieses Sinus sind abgerundet. Die Seiten

der Bauchklappe fallen ziemlich schräg nach dem Seitenrande ' ab. Letzterer ist

messerscharf. Das Schlossfeld der Bauchklappe, über die Hälfte der ganzen Scha-

lenbreite betragend, ist dreiseitig, an den beiden Aussenseiten durch eine massig

scharfe Kante begrenzt und, dem Schlossrande parallel, fein gestreift. Die Rücken-

klappe oblong, kaum den dritten Theil so stark gewölbt, als die Bauchklappe. Ihre

stärkste Wölbung liegt vor dem sehr kleinen Buckel. Sie verläuft an den Seiten-

rändern fast horizontal. Der AVulst beginnt, kaum bemerkbar, am Buckel und tritt

erst von der Mitte der Klappe an deutlicher hervor. Der Schlossrand der Rücken-

klappe ganz gerade; ihre Area sehr schmal. Die äussersten Enden des Schlossran-

des .sind abgerundet. Die Schale ist vollständig glatt.

F u n dort : Winterberg.

Pentaineriis optatiis Barr.
n.fei 11 Kig :»)

(Bainiiiili', iibci- die liiachiopoden etc. iu d Wiener Aliliaiull. |i. 471. Tafel XXII. lig, 4. c. — Schnur, J. , Bracliiopoden

etc. p. 28. Talel X. lig l.a. b.)

Schale kugelartig. Die Bauchklappe stark convex, mit aufgeblähetem, vorn

abgestumpften Buckel. Der Wulst ist breit und sehr wenig erhaben. Die Rücken-

klappe in der !Mitte und nach dem kleinen, kurz gekrümmten Schnabel hin, am
stärksten convex , nach den Seitenrändern hin beinahe horizontal verlaufend. Der

breite, aber sehr flache Sinus greift, an seinen äussersten Enden zwei Ecken bildend,

nicht sehr tief in die Bauchklappe ein.

Fundort: Iberg.

Pentamerus g^lobns Bronn.
Tale! II. Kig. 31).

(Bronn in collect — Sanilb. . VersI d. lihein Scliiclitens. p. 344 11. Tafel XXXIV. lig. 1.)

Schale fast kugelrund. Bauchschale sehr stark convex, mit einem dicken,

stark aufgebläheten und übergekrümmten Schnabel. Wulst breit, aber nur am Stirn-

rande hervorti-etend. Die Seitenränder, gekielt und vor dem Kiele eine vertiefte

Rinne zeigend, sind an beiden Seiten der Stirn etwas eingedrückt. Die Rücken-

schale, weniger convex, bildet, von der Mitte an, einen flachen steil nach dem Stirn-

rande hin abfallenden breiten Sinus, der ziemlich tief in die Bauchklappe eingreift.

Abhandl. d. iNaturf. Gesellschaft z« Halle. Bd. X. 19
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Der höchste Punkt der Schale Hegt bei beiden Klappen auf der Mitte. Bei einigen

Exemplaren unserer Sammlung, deren Rückenklappe von der äussern Schale entblösst,

treten die beiden Wandplatten dickrandig und bis zur Mitte der Schale reichend,

ganz deutlich hervor. Die äussere Schale ist sehr dick, ungefaltet und glatt und

zeigt nur an den Rändern deutliche concentrische Anwachsrippen. Wir bilden zu-

gleich ein jugendliches Exemplar dieser Art ab (fig. 16. d. e. f. ). Herr Prof Beyrich,

der das Original in unserer Sammlung gesehen, hält es für einen jugendlichen Prii-

Idmcrns i/lohiis linuin. Es unterscheidet sich dieser von den ausgewachsenen Exempla-

ren nur durch den Mangel des Sinus, des Wulstes und der Anwachsrippen ; eine Er-

scheinung, die in dem Wachsthumsprocesse ihre genügende Erklärung findet.

Fundort: Iberg.

Bemerkung: Die UnterscHede zwischen dieser Art und dem im Iberger Kalke ebenfalls sehr

häutig vorkommenden und von F. A. Roemer abgebildeten und beschriebenen Pentamcrus galeatns Dalm.

sind so bedeutend und in die Augen springend, dass unmöglich daran gedacht werden kann, diesen mit

jener Art zu identificiren. Auch sind uns niemals, obgleich uns die verschiedensten Altersstufen beider Ar-

ten genugsam in die Hände geriethen, Uebergangsformen vorgekommen.

Pentamerns biplicatns Sciinnr.
Tal'el II. I'ig. 38.

(Schnur, Biacliiopoden etc. p. 28. Tiif. I.X. lig. 3. a. li.)

Schale fast dreiseitig. Die Bauchschale, in der Nähe des Buckels am stärk-

sten gewölbt, fällt von der ]\Iitte an sehr steil nach dem Stirnrande ab. Der schwa-

che Wulst beginnt erst von der Mitte der Klappe an und bildet die diese Art charak-

terisirenden beiden gerundeten Falten, zwischen denen ein flacher Sinus liegt. Der

Buckel der Bauchklappe ist aufgeblähet und stark gekrümmt. Die Rückenklappe,

von sehr geringer Wölbung, ist an den Seitenrändern fast horizontal. Ihr Sinus ist

sehr kurz und greift nicht sehr weit in den Stirnrand der Bauchklappe ein, zwei

kurze ausgerundete Lappen bildend. Die Seitenränder haben keine Falten. Die

grösste Breite der Schale liegt am Stirnrande. Die Schale ist vollkommen glatt.

F u n dort : Iberg.

Bemerkung: Schnur's a.a.O. beschriebener P. biplicatus hat dopjjelt gezähnte oder gefaltete

Seitenränder und der Sinus der Rückenklappe greift tiefer, als bei unserer Art, in den Stirnrand der

Bauchklappe ein. Diese nicht bedeutsamen Unterschiede konnten uns nicht veranlassen, unsere Art als

eine neue hinzustellen.
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Pentaineriis aciitolobatiis l§andb.
Tufel II. Fig. j9.

(Sandb. , Verst. d. Rhein. Schlchleiis. p. 345. TaTel XXII. Fig. 15. — Trigonolreta aciilololiala G. Saiidb in Leoi.h. ii.

Broans Jahrbnche 1842 p. 398. — Barr. Silnr. Brachiopodcn .uis Hr.bmen in Haidingers Abb. Bd. I. p. III. Taf. XXI. Fig. 4.)

Die Bauchklappe reichlich noch einmal so stark gewölbt, als die Rücken-

klappe. Ihre höchste Höhe liegt in ihrer Mitte. Von hier bis zur Stirn fällt die

Schale sehr steil ab. Der Wulst der Bauchschale ist doppelkielig und läuft von der

Spitze des sehr stark übergekrümmten Schnabels bis zum Stii-nrande. Er hat einen

sehr scharf vertieften Sinus. Die Aussenränder des Wulstes sind durch eine ziem-

lich tiefe Furche von den Seiten getrennt. Der Seitenrand hat, dem Wulste zunächst,

eine starke gebogene Falte. Die Rückenklappe ist dicht vor dem Buckel stark auf-

geblähet. Ihr Sinus hat in der Mitte einen starken, scharfkantigen Wulst, der dem

Sinus der Bauchklappe entspricht und an dessen beiden Seiten sehr tiefe Furchen

liegen. Neben dem Ivückensinus liegt an jeder Seite noch eine scharfe, vorn zuge-

spitzte Falte, die mit der Seitenfalte der Bauchklappe alternirt. Der ganze Stirnrand

hat ganz das dieser Art eigenthUniliche zerschlitzte Ansehen.

Fundort: Iberg.

Bemerkung: Originalexeniplare dieser Art, die vir selbst in Böhmen gesammelt, stimmen

ganz mit unserer Iberger Art. Der einzige Unterschied, den wir haben entdecken können, besteht darin,

dass die böhmischen, vollständig ausgewachsenen Exemplare, mehr tmd stärker markirte Anwachsrippen

und auf jeder Seite der Bauehklappe 4 Falten zeigen, während bei unserm, unstreitig noch jugendlichen

Exemplare, die Anwachsrippen von geringerer Anzahl, auch auf jeder Seite der Bauchklappe nur eine

Falte vorhanden. — Dass diese silurische Form, die bereits von Sandberger im Stringocephalenkalk von

Villmar und Gerolstein nachgewiesen und von der man bislang in den, zwischen diesem und dem Über-

Silur liegenden Schichten nichts hat entdecken können, auch hier am Harze und zwar in gleichem devo-

nischen Niveau, wie in Xassau und der Eifel, auftritt, ist gewiss ein sehr interessantes Factum. —
I^eptaen.a plana in.

T.ild III. Fig. 40.

Der Umriss der vorliegenden Schale ist halbkreisförmig. Der gerade Schloss-

rand bildet die grösste Breite der beinahe ganz flachen Schale. Nur in der Nähe

des sehr kleinen Wirbels ist dieselbe kaum bemerkbar gewölbt. Das Schlossfeld

sehr schmal, unter dem Wirbel ein wenig verschmälert. Die Schale ist von ziemlich

starken, wellenartig gewundenen Längshnien bedeckt, die sich durch Interposition ver-

mehren. Die Interpositionslinien erscheinen nach Zahl, Lage und Ausdehnung irre-

gulär zwischen den, vom Wirbel ausstrahlenden Haupt -Längslinien vertheilt. Sie

19*



142

setzen theils oberhalb, theils unterhalb der Schalenmitte ein und liegen den Haupt-

linien bald mehr, bald weniger genähert. Selbst wo zwischen zwei Hauptlinien nur

eine Interpositionslinie auftritt, liegt dieselbe nicht immer in der Mitte zwischen

denselben. Es gruppiren sich in diesem Räume jedoch nicht mehr als höchstens 2

solcher Zwischenlinien. Der übrige Raum zwischen Haupt- und Interpositionslinien

ist mit sehr feinen, noch bedeutender gewellten Längslinien dicht bedeckt. Auch

sie vermehren sich, nach dem Rande zu, durch Interposition. Diese, so wie die fol-

gende Art, stehen der (Jrlliis intiTsfrialis (Pal. foss. p. 61. pl. 25. fig. 103.) sehr nahe.

Fundort: Iberg.

lieptaeiia alfiuis m.
Tiifel III Fig. 41.

Die Schale fast halbkreisförmig, doch etwas breiter als hoch. Ihre grösste

Breite liegt etwas unterhalb der Mitte ; ihre Wölbung sehr unbedeutend. Längsstrei-

fung ganz wie bei Orlhis inlrrsfriidis l'liill. Unterscheidet sich jedoch von dieser durch

markirte Anwachsrippen, die sich, in treppenartigen Absätzen, concentrisch um den

Schnabel gruppiren.

Fundort: Iberg.

Ortliis iiiterstrialis Fliill.

Tiifel III t\. i-2.

(I'hill. Pill. foss. p. (jl. pl. 2b. lig lO;}. — Schnur, Bracbiopotlcii etc. p. bi. Tul. .\X. lig. 2.)

Schale halb- bis dreiviertel kreisförmig. Bauchklappe entweder sehr geriiig^

convex, oder ganz flach. Vom Wirbel aus strahlen nach allen Seiten stärkere und

schwächere, gerade, abgerundete Längslinien. Die stärkern vermehren sich durch

Einsetzung. Zwischen ihnen liegen 3 bis 6 feinere, aber sehr deutliche Längslinien

Leider ist bei keinem der uns vorliegenden zahlreichen Exemplaren der Schlossap-

parat erhalten.

Fundort: Iberg.

Bemerkung: Diese Art ist bereits durch F. A. Roemer (Verst. d. Harzgeb. p. 12. Tab. XIL

Fig. 15.) aus dem Spiriferensandstein des Kahleberges beschrieben.

ütroplioiuena depressa üandb.
Tafel III. Fig. 43.

(.Saiidb. , Verst. il. Illieiii Schichtens. p. 363. Tnf. XXXIV. Fig 9. — F. A.Roem. (»rthis riigosa, Verst. J. Harzgel), p. 10,

Tab. MI. Fig. 14. — üalmaii, Leplaeiia nigosa Vet. Acad. Hamll. 1827. p. 1Ü6. Tab. 1. Fig. 1. u. s. «.)

Schale halbkreisrund, knieförmig umgebogen, mit langer Schleppe. Schloss-

rand wagerecht, an den Ecken etwas aufgebogen. Die Schale ist massig gewölbte
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Ihre liöchste Höhe liegt genau in der Mitte. Sie ist bis zur Schleppe von sehr star-

ken, unregelmässigen, concentrischen Querrunzeln bedeckt. Vom Wirbel aus laufen

strahlenartig, die Querrunzeln durchsetzend, feine zahlreiche Längsstreifen, die erst

auf der steil abfallenden Schleppe stärker hervortreten.

Fundort: Iberg.

Bemerkung: Von den beulen von F. A. Eoemer a.a.O. abgebildeten und beschriebenen

Exemplaren vom Hühnerkopf bei Tanne und vom Klosterholze bei Ilsenburg, stimmt die letztere ganz

mit der unsern.

§»troplioinena radiata m.
Talel 111. Fi[4. 44.

Schale lialbkreisförmig, ziemlich stark gewölbt. Die stärkste Wölbung liegt

mehr dem Stirnrande genähert. Schlosskante horizontal mit etwas vorspringenden,

aberundeten Ecken. Nach dem Stirnrande zu fällt die Schale sehr steil ab, während

sie, nach dem Wirbel zu, in .schräger Lhiie sehr allmälig abfällt (ProHl b). Die

Schale ist mit starken, vom Wirbel stralilenartig auslaufenden, regelmä.ssigen Längs-

streifen bedeckt, die sich durch Einlegung von je einer etwas schwächern, erst von

der Mitte der Schale auslaufenden Zwischenlinie vermehren, so dass die stärkeren

und schwächeren Streifen reeelmässio- alterniren.

Fundort: ^\'interberg.

Clionetes explaiiata in.

lalel III Vif:. 4.'>.

Schale ganz flach, beinahe ^4 eines Kreises bildend. Der wagerechte Schloss-

rand zeigt die Ansatzstellen der nicht erhaltenen Stacheln. Es haben auf jeder Seite

4 Stacheln gelegen. Der Buckel ist sehr klein und ragt nicht über den Schloss-

rand hinaus. Die grösste Breite der Schale liegt in der Mitte. Die ganze Oberfläche

der Schale, eines Steinkernes, ist mit fehlen nadelstichartigen Grübchen dicht be-

deckt, die den, den Choneten eigenthümlichen zahlreichen Höckern der Innern Scha-

lenseite entsprechen.

Fundort: W^interberg.

Myalina speciosa m.
Ti.fel 111. Fig. 46.

Die gleichklappige Schale ist dreiseitig. Die Wirbel der vorliegenden beiden

Schalen sind sehr lang und ziemlich scharf zugespitzt. Sie neigen sich etwas nach

vorn, Der hintere Rand der Schale macht, vom Wirbel ab, einen ziemlich starken

Bogen nach innen bis unterhalb seiner Mitte, wo er sich in einem kurzen, starken
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Bowen nach aussen wendet. Der Hinterrand macht, vom Wirbel ab, emen starken

Bogen nach aussen, bis oberhalb der Mitte, dann fällt er senkrecht nieder und

schwingt jsich in einem starken Bogen zum Unterrande. Vom Wirbel ab läuft ein

fast scharfkantiger Kiel, der einen schwachen Bogen nach hinten macht, sich aber

dem untern Ende des Vorderrandes zuwendet. Die vor diesem Kiele liegende Par-

tie der Schale bildet, vom Wirbel bis zum Unterende des Vorderrandes, ein sehr

vertieftes Feld, während der hinter demselben liegende Theil der Schale stark ge-

wölbt ist, in seiner obern Hälfte fast senkrecht und in seiner untern Hälfte allmälig

schräg'^zum Hinterrande abfallend. Die ganze Schale ist von starken, concentrischen

Anwachsrippen bedeckt. Das Schloss ist nicht zu beobachten. —
Fundort: Ohnemannsbrink.

]?Iyalina oriiata F. A. Roeni.
T:i|cl III. Vif. 47.

(F. A.Roem. , Beilrase etc. IV. AMh. |i. lO'i. Tab. XXV. Fig. 12.)

Schale eiförmig, nach dem Wirbel zu stark verschmälert und dort in einem

spitzen, etwas abgestumpften und sehr wenig nach vorn geneigten Wirbel endigend.

Der Vorderrand fällt in gerader Linie schräg bis zur Mitte, von da an macht er ei-

nen starken Bogen auswärts. Der Hinterrand beschreibt, gleich vom Wirbel an, einen

ziemlich starken Bogen nach aussen, bis zum Unterrand hinunter. Die stärkste Wöl-

buno- der Schale liegt dem Vorderrande genähert. Von ihr aus fällt die Schale steil

zum Vorderrande ab, während sie, nach dem Hinterrande zu, in einem sehr sanften

Bogen abfallt. Nach dem Unterrande zu ist die Schale etwas abgeplattet. Die

Schale ist von concentrischen Anwachsrippen bedeckt, die am Rande ziemlich stark

sind nach dem Wirbel zu schwächer werden und sich endlich ganz verlieren. Diese

Anwachsrippen werden von feinen Längslinien durchsetzt. Auf den Durch schnitts-

piuikten erscheint die Streifung schwach gekörnt.

Fundort: Winterberg.

Bemerkung: F. A. Roemer's aus den dunkeln Kalken des Bergfeldes bei Rübeland a. a. 0.

beschriebene Form stimmt mit der vorliegenden Art genau überein. —

Avicnla olilong^a m.
TaM III Fig. 48

Schale oblong, der Vorder- und Hinterrand die beiden längsten Seiten bil-

dend, so dass die Schale noch einmal so lang wie breit ist. Sie ist massig gewölbt.

Der kleine, etwas nach vorn gekrümmte Buckel liegt dem Vorderrande genähert.
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Der Schlossrand läuft von der obersten Ecke des Hinterrandes in gerader Linie et-

was schräg aufwärts bis zur obersten Ecke des Vorderrandes, so dass die letztge-

nannte Ecke höher liegt, als die erstgenannte. Vom Schlossrande ab laufen regel-

mässige, stark erhabene, abgerundete, leistenartige, concentrische Rippen über die

Schale, die auf dem ziendich grossen Ohre eine S förmige Biegung machen. Der

Hinterrand der Schale macht am Olu-e einen ziemlich starken Bogen nach innen.

Leider ist vom Schlossapparat nichts vorhanden.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Bemerkung: Diese schöne und seltene Form scheint der von de Koninck (Anim. foss. p. 130

pl. III. fig. 22.) beschriebenen und abgebildeten Avicnla Benediana nahe zu stehen.

Avicilla quadrata in.

T.ilel III. Fij.'. 49.

Pmriss der Schale annäherungsweise (juadratisch. Sie ist in der Mitte, in der

Richtung vom Buckel nach dem Unterrande, sehr stark gewölbt und verflacht sich

nach dem Hinterrande zu. Der starke Wirbel liegt dem vordem etwas verschmäler-

ten Ohre genähert. Vom Schlo.ssrande aus laufen concentrische Anwachsrippen,

welche durch unregelmässige, dicht gedrängte Längsstreifen durchsetzt werden. Die

Längsstreifen erscheinen als gerundete Leistchen, die unregelmässig dichotomiren,

sich gegenseitig oft durch einander schlingen und auf den Anwachsrippen jedes Mal

scharf absetzen. Durch diese eigenthümliche Sculptur erhält die Schale fast ein

zottiges Ansehen, wie das in ähnlicher Weise, bei einigen Producten des Bergkalkes

vorkommt.

Fundort: Winterberg.

Cardiomorpha inaeqnali.s m.
TaM 111. Kig. ÖO

Schale ungleichseitig, schief. Der kleine Buckel, dem Vorderrande genähert,

wendet sich nach vorn. Der obere Vorderrand ist kurz abgerundet. Vom Buckel

läuft, schräg zum Unterrande, ein stumpfer Kiel. Die vor demselben nach hinten

liegende Schalenpartie erscheint etwas in die Quere gezogen. Die Schale ist von

stärkern und schwächern Anwachsrippen bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.
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Cardiola iindosa m.

Tafel III. Fig. 51.

Die Schale sehr stark gewölbt. Die stärkste Wölbung und höchste Höhe

liegt zwischen dem sehr dicken, wulstigen, stark gekrümmten Schnabel und der Mitte.

An beiden Seiten des Buckels fällt die Schale ziemlich steil ab. Nach den Seiten-

rändern und dem Unterrande zu gleichmässiger Abfall. Die Schale ist von feinen,

wellenartig gewundenen Anwachsrippen dicht bedeckt.

Fundort: Winterberg.

Pterinea oblonga m.
Tafel III. Fig .")2.

Schale von fast schief oblongem Umriss, schwach geflügelt. Der kleine, ziem-

lich starke Buckel, ist wenig gekrümmt und liegt nach vom. Die in der Richtung

zum Unten-ande stark gewölbte Schale fällt zum Vorderrande steil, zum Hinterrande

schräg, allmälig ab. Die Schale ist von starkem und schwachem, abgerundeten, un-

regelmässig gruppirten, nahe an einander liegenden Längsrippen bedeckt, die aber

erst von der Schalenmitte an deutlich hervortreten. Schwache concentrische An-

wachsrippen durchsetzen die Längsrippen.

Fundo rt : Winterberg.

Pterinea ^rannlata m.
Tafel III. Fig. .'>:;,

An der vorliegenden Schale fehlt das linke Ohr; das rechte ist massig lang.

Die Schale ist von dem sehr starken, wulstig dicken, etwas schief gekrümmten Buk-

kel, bis an das hinterste Ende des Unterrandes sehr stark gewölbt. Nach dem Vor-

derrande fällt sie in gleichfalls starker Wölbung ab, während sie sich nach dem Hin-

ten-ande zu allmälig vei-flacht. Die ganze Schale ist von kreuzweis sich durchschnei-

denden, deutlich gekörnten, gleichstarken Streifen bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

I¥ncala concentrica m.
Tafel 111. Fig. 54.

Schale beilförmig. Der unscheinbare Buckel liegt nahe am Vorderende, wo

die, etwas aufgetriebene Schale abgestumpft ist. Der hintere Schlossrand ganz ge-

rade; der vordere, kaum ein Drittel so lang als der hintere, macht eine etwas schräge

Linie abwärts zum Vorderrande. Der Hinterrand fast spitz zulaufend. Die stärkste

Wölbung der Schale liegt über dem Buckel, fällt zum Schlossrande sehr rasch und
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steil, zum l^terrande sehr allmälig schräg ab und bildet, vom Buckel bis zum äus-

sersten Hintei-rande, eine sanft gerundete, kielartige Erhöhung. Lage und Anzahl

der Zähnchen nicht zu ermitteln. Die ganze Schale ist von schwachen concentri-

schen Anwachsrippen bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

liucina hercynica m.
Tafel 111. Fig. 55.

Schale fast vierseitigen Umrisses. Der ziemlich stark gekrümmte, etwas schief

nach vorn gebogene Wirbel liegt dem Vorderrande genähert. Der hintere Schloss-

rand gerade und etwas länger, als der vordei-e, der etwas schräg abwärts zum Vor-

derrande läuft. Die Schale ist in der Richtung vom Buckel bis zum untersten Theil

des Hinterrandes am stärksten gewölbt. Von dieser Wölbung ab fällt die Schale

nach hinten zu etwas rascher ab, als nach dem Unterrande zu. Die vorliegende linke

Schale ist von sehr feinen, concentrischen Anwachsrippen bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Corbnia prisca m.
Tal.l 111. Kit:. .'iG.

Schale dreiviertel kreisrund und gleichseitig. Der Schlossrand gerade und

wagerecht. Der stark gekrümmte, über den Schlossrand hinausragende Wirbel liegt

genau in der Mitte desselben. Vom W^irbel fällt die Schale zu beiden Seiten dicht an

demselben steil ab und erscheint hier stark eingedrückt. Die höchste Wölbuno- der sehr

stark gewölbten Schale liegt auf dem Buckel ; von hier zieht sich die Wölbung gleich-

massig breiter werdend und erst unterhalb der Mitte in einem gleichmässio-en Booen

abfallend, zum Unterrande. Die schwache concentrische Sti-eifiiug der Schale ist nur

dem bewaffneten Auge sichtbar.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Area inermis l§andb.
Tafel HI. Fig. 57.

(Santib. , Versl. (1. Kheiu. Schichtens. p. 274. Taf. XXVIII. Fig. 11. — D'Arch. et de Veni. Aica Michelini I.e. p, 373

PI. XXXVI. Fig. 6. — Area Oreliana Miirch. Veni. Keyseil. , Tom. II. p. 314 sq. pl. \X lig. 3.)

Die Schale bildet eine längliche Raute , die am Vorderende ziemlich stark

gewölbt und kurz abgerundet, nach hinten sehr in die Länge gezogen ist. Der kleine

Wirbel liegt sehr weit nach vorn Von ihm aus läuft ein stark markirter, aboenin-

deter Kiel diagonal nach dem untersten Ende des hintern Schalenrandes. Die unter-

Abhandl. d. Katurf Gesellschaft zu Halle. Bd X. 20
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lialb dieses Kieles zwischen ihm und dem Unterrande liegende Schalenpartie hat

die Form eines Keiles, dessen Basis am Vorderrande und dessen Spitze am hintern

Ende des Unterrandes liegt. Zwischen dem Wirbel und dem Unterrande , dem letz-

tern jedoch mehr genähert, ist die Schale etwas eingedrückt. Die über dem Kiele

liegende Schalenpartie erscheint als eine von demselben in der Nähe des Wirbels

steil abfallende, nach dem Hinterrande sich allmälig verflachende concave Fläche.

Das Ligament besteht aus einer etwas über den Schalenvand hinausspringenden Leiste,

die aus einer Menge sehr feiner Lamellen zusammengesetzt erscheint. Diese Lamel-

len stellen sich auf der Oberfläche als dem Rande parallele Streifen dar. Zwischen

dem Ligament und dem Schlossrande liegt eine ziemlich vertiefte Rinne. Die ganze

Schale ist mit sehr deutlichen, feinen, concentrischen Anwachsrippen dicht bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Area rliomboidea m.
Tafel III. Fig. .^8.

LTmriss der Schale rhomboidisch, vorn schmäler als hinten. Der Buckel liegt

am äussersten Vorderende. Ein starker, bedeutend hoch aufgetriebener, beinahe schar-

fer Kiel zieht sich vom Buckel diagonal nach dem untersten Ende des Hinterrandes

und theilt die Schalenfläche in zwei .spitzwinkelige Dreiecke. Dicht unterhalb des

Buckels wölbt sich die Schale ziemlich stark bis zum Unterrande. Der andere Theil

der Schale fällt, vom Kiele ab, fast steil zum Ober- und Unterrande. Nur am Hin-

terrande verflacht sich die Schale etwas. Die concentrischen Anwachsrippen sind

sehr schwach und unregelmässiger gruppirt, als bei der vorstehenden Art.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Area pentag^oualis m.
Tafel III. lüg. .J9.

Die vorliegende Schale ist von fast fünfseitigem Umriss. Der Buckel, nahe

am Vorderende liegend, ist stark wulstig und aufgeblähet. Von demselben aus lau-

fen 3 Kiele. Der vorderste derselben ist sehr kurz, läuft von der äussersten Spitze

des Buckels zum obern Theil des vordem Schalenrandes. Der zweite, stark aufge-

wulstete, verläuft zum vordem Ende des untern Schalenrandes. Zwischen diesen bei-

den Kielen ist die Schale stark eingedrückt. Der dritte, weniger stark hervortre-

tende Kiel läuft vom Wirbel in gerader Linie schräg nach dem hintersten Ende

des untern Schalenrandes. Die zwischen ihm und dem zweiten Kiele liegende Scha-

lenpartie ist oben stark gewölbt, verflacht sich aber nach dem Unterrande zu etwas.
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Die zwischen dem dritten Kiele und dem Sclilossrande liegende Partie ist stark con-

cav, am stärksten in der Nähe des Buckels. Schlossapparat ist nicht zu beobachten.

Die Schale ist glatt, ohne weitere Zeichnung; bloss liegen am Rande 2 schwache

Anwachsrippen.

Fundort: Ohnemannsbrink.

Cyatliocriniis i§rnotus m.
•n.M IV. Fig. 60. a. b

Wurzelstock und 1' langes Stück der Säule, Der Wurzelstock erscheint in

quer ovaler Ausbreitung. Er ist schwach convex imd entbehrt aller weitern Zeich-

nung. Die Säule steht nicht in der Mitte desselben, sondern Üegt nahe am Rande.

Der Wurzelstock läuft an den Seitenrändern ziemlich flach aus, Av-ulstet sich nach

der Säule zu auf und geht so allmälig in die Säule über. Die Säule besteht aus

zahlreichen, sehr niedrigen, gleichhohen Gliedern, deren Aussenränder abgerundet

sind, ohne jedoch stark liervorzutreten. Die Gelenkfläche der Glieder ist in der

Mitte wenig concav. Der Nahrungskanal rund und von ihm aus strahlen radienar-

tig sehr zahlreiche dichotomirende Linien.

Fundort: Winterberff.
t^'

Cyatliocriniis irregularjüi m.
Talol iV Fig 64. :i. b

(Hichler, lipiliiigc 2. I'alai'tiril d. Tliiir Waldes |i. 45. Fig 176.)

' Ein SäulenstUck mit 20 höhern und niedern, unregelmässig altemirenden Glie-

dern. Die höhern Glieder sind nicht gleich hoch, sondern variiren in ihrer Höhe

so dass man manche von ihnen nicht von den niedrigen Gliedern unterscheiden

kann. Die Gelenkfläche ganz eben und mit zahlreichen, nicht dichotomen Radial-

streifen bedeckt. Die Säule ist stielrund.

Fundort: Winterberg.

HelocriuDSi miniitiis m.
TalVI IV. Fig. 61 a. b. c.

Ein Tesselat, von welchem die Säule und meln-ere Kelche vorliegen. Die

gebogene, stielrunde Säule besteht aus Gliedern verschiedener Grösse. Die grössten

Stücke sind jedoch nie über 1 '/•>'" hoch. An 2 Stellen war dieselbe mit Hülfsarmen

versehen, welche deutliche Ansatzstellen zurückgelassen. Der Durchmesser dieser

Ansatzstellen beträgt ungefähr den vierten Theil des Säulendurchmessers. Der Ka-

nal ist rhombisch. Der stumpf birnenförmige Kelch ist fast eben so hoch als breit

20*
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lind hat ein aus 4 Basalstücken zusammengesetztes Becken. An dasselbe schliesst

sich zunächst ein Kreis von 5 sechsseitigen Radialtäfelchen. An diesen ersten Ra-

dialkreis schliesst sich ein zweiter, dessen Asseln von gleicher Form, aber etwas

kleiner sind. Zwischen je zwei Asseln dieses zweiten Radialkreises liegt ein Inter-

radialtäfelcheu von sechsseitiger Form und entsteht ein Interradialkreis von 5 Täfel-

chen. Unmittelbar an den zweiten Radialkreis schliesst sich ein dritter aus 5 sechs-

seitigen einfachen Täfelchen (xcitindac Galdf.) bestehender Radialkreis. Auf diesen

Täfelchen des dritten Radialkreises liegen unmittelbar die Ansatzstellen der einfa-

chen Arme. Ueber jedem Täfelchen des ersten Interradialkreises liegen seitlich

2 sechsseitige Interradialia (inlcrmipiilin-hw V.oldf.) und darüber folgen noch 3 Interra-

diale, von denen die beiden seitlichen sich an die Arme lehnen. Der Scheitel ist

leider so sehr beschädigt, dass sich über die Lage des Mundes und Afters nichts

ermitteln lässt. Der Kelch ist glatt.

Fundort: Ohnemannsbriuk.

Actinocrinns rng^osns iti.

Tafel IV. Fig. 62. a. li.

Kelch becherförmig. Das Becken besteht aus 3 ßasalstücken. Nahrungkanal

quadratisch. Die Radialkreise bestehen aus 3x5 sechsseitigen Radialtäfelchen. An

dem dritten Radialkreis liegen unmittelbar 2 fünfseitige Axillaria, über welchen die

Ansatzstellen der Doppelarme. Zwischen je 2 Asseln des zweiten Radialkreis'es liegt

ein sechsseitiges Interradiale. Ueber diesem Interradiale liegen noch 2 gleichfalls

sechsseitige Interradialia, auf welche dann 3 fünfseitige Interaxillaria folgen. Alle

Täfelchen sind mit feinen Warzen dicht bedeckt.

Fundort: Ohnemannsbrink-

Pentacrinns priscns Gloldf.
Tafel IV. Kig. ü:1 a. h.

(Goldf. l'elr. derm. p. 53. lig. 7.)

Das vorliegende Säulenstück zählt 11 Glieder. Die fünfseitigen, an den Ecken

etwas abgerundeten Glieder haben stark convexe Ränder. Die Gelenknähte sind

sehr vertieft. Die Gelenkfläche zeigt einen runden Nahrungskanal, welcher von

5 Pünktchen umgeben i.st. Sie ist ausserdem von zahlreichen, oft dichotomen Ra-

dialstreifen bedeckt.

Fundort: Winterberg.
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Bemerkung: Bis jetzt sind noch keine Kelche dieser Art bekannt, weshalb der bereits von

Sandberger (Verst. d. Rhein. Schichtensyst. p. 402) ausgesprochene Zweifel über das Vorkommen dieser —
sonst nicht unter das Niveau das Lias hinabgehenden — Form in palaeozoischen Schichten noch nicht

beseitigt ist.

Tnrbinolopsis obliqna m.
Taf. IV. Fig. b5.

Polypenstock einfach, schief konisch, ziemlich spitz zulaufend. Der Aussen-

rand zeigt 18 nicht dichotome Lamellen von gleicher Länge. Die Aussenwand ist

sehr dünn und von zahlreichen, sehr feinen Querrunzeln dicht bedeckt. Der Becher

ist durch Gestein verdeckt.

Fundort: Winterberg.

Polypora striatella Sandb.
Tafel IV. Fig. 6(i.

(Sandb., Versi. d. Itlicin. Schichtensyst. p. 378. Taf. X.XXVI. Fig. 4.)

Der Stock ist trichtertormig, mit zahlreichen, ziemlich schmalen, häufig dicho-

tomirenden Längsleisten bedeckt. Die fast concentrisch verlaufenden Querleistchen

sind sehr kurz, wodurch die Zellen eine etwas in die Länge gezogene, ovale Form

erhalten. Die Leisten sind glatt und ohne weitere Zeichnung. Die Zellenöflfnungen

sind ziemlich vertieft und haben etwas hervoi'ti-etende, abgerundete Ränder.

Fundort: Iberg.

Bemerkung: Leider giebt unsere Zeichnung die symmetrische Gruppirung der Leisten und

Zellen nicht getreu an. Uebrigens haben wr zwischen der vorliegenden und der Sandberger'schen Art

keinen Unterschied finden können.
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KohleDgebirge.

Pliillipsia?
TMVI IV. Ki-. 07.

Es liegen 5 unvollstäudige Kopfstücke vor, von denen wir das vollständigste

abbilden. Es zeigt die Glabella und einen schmalen Streifen der zunächst dieselbe

begrenzenden Wangen. Die Glabella konisch und massig stark gewölbt. Die stärk-

ste Wölbung liegt etwas nach dem Hinterraude zu. Sie fällt sehr allmälig nach

den Seiten ab und ist ringsum von einer sehr schwachen Furche begrenzt. Hinten

auf der Glabella liegen 2 durchlaufende Querfurchen, deren jede 3 symmetrische

Bogen bildet. Zwei grössere Bogen liegen an der Seite, auf jeder Seite einer und

zwischen ihnen, genau in der Medianlinie, ein kleinerer. Die beiden grösseren Bo-

gen sind reichlich noch einmal so hoch, als der kleinere Medianbogen. Die Hinter-

furche ist stärker vertieft, als die Vorderfurche. Den Hiaterrand der Glabella be-

grenzt ein schmaler, gerader und wenig erhabener Hinterhauptsring (Anmihis occipi-

hili.s)^ an dessen beiden Enden sich ein gleichgeformter Hinterhauptsrand (Manp occi-

pifali.s), ebenfalls hoiizontal verlaufend, anschliesst. Bei allen vorliegenden Exempla-

ren ist der Hinterhauptsrand kaum 3'" lang und da bei jedem die Wangenfragmente

sich nach dem Aussenrande des Hinterhauptsriuges zuspitzen, so scheint er überall

nicht länger zu sein. Ueber die Beschaffenheit der Wrangen lässt sich aus den vor-

handenen Fragmenten nichts Sicheres schliessen. Die Glabella ist vollständig glatt,

Fundort: Im Kohlenkalk am Iberge.

Bemerkung: F. A. Koemer hat bereits (Beiträge etc. Abth. 2. p. 95. Tab. XIII. fig. 36. u. 37.)

die Scbwanzschilder von PhlHpsia CK'Ssimargo u. Ph- alternans aus dem Grunder Koblenkalke be-

schrieben. Ob nun das von uns beschriebene Kopfstück einer von diesen beiden Arten, oder einerneuen

Art angehört, kön en wir nicht entscheiden.

CfOniatites exiniiiis m.
Tafel IV. Fig 68. :i. I..

Gehäuse scheibenförmig, mit schmalem, gerundeten Rücken. Die Seiten fallen

vom Rücken sehr steil ab und sind in der Nabelgegend etwas aufgetrieben. Quer-

schnitt eiförmig, an der Basis fast herzförmig. Windungen fast involut. Nabel eng

und ziemlich tief. Die ziemlich dicke Schale hat zahlreiche, regelmässig gebogene,
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sehr tiefe Einschnürungen, zwischen denen, den Einschnürungen pai-allel laufende

Streifen. Die Einschnürungen sind auf dem untern Theil der Seiten am tiefsten,

auch ti-eten hier die zwischen ihnen liegenden feinen Streifen am deutlichsten her-

vor. Auf dem Eücken sind beide Zeichnungen weit schwächer. Hauptdorsalsattel

ziemlich breit, 3 mal höher als der Lateralsattel, mit ziemlich steil abfallenden

Schenkeln. Dorsallobus ziemlich flach und rund abgestumpft. Die Dorsalseitensät-

tel sehr klein mit gerundetem Gipfel. Laterallobus breit und nicht sehr tief, gerun-

det und in einem sehr schrägen Bogen zum Lateralsattel ansteigend. Lateralsattel,

ein Drittel so hoch als der Dorsalsattel, breit und in einem kaum merklichen Bo-

gen zum Nabel verlaufend.

Fundort: Ln Kohlenkalke am Iberge.

IVantilns Ornndeusis lu.

Talcl IV. Fig. 69. a. b.

Gehäuse kugelartig, mit nicht sehr langer Röhre. Windungen gut dreiviertel

involut. Die Röhre nimmt auffallend schnell an Weite zu. Bei Beginn der letzten

äussern Windung beträgt ihr Durchmesser kaum 6'", während die Wohnkammer ei-

nen Durchmesser von 14'/./" hat. Der Rücken breit und gleichmässig gewölbt.

Die Seiten fallen in einem starken, gleichmässigen Bogen steil ab und sind unten

durch eine nach aussen stark vorspringende Lei.5te begrenzt. Querschnitt kreisför-

mig. Nabel ziemlich weit und tief. Die Schale, von welcher einige Rudimente an

der Wohnkammer erhalten blieben, ist vollständig glatt. Die Suturen haben keine

Loben, sondern erscheinen als Kreisbogen. Sie liegen unten am Bauche genähert

und entfernen sich nach dem Rücken zu immer mehr von einander. Die Kammern

haben demnach ganz die Form von Kugelsectoren. Die äussere Windung hat 16 Kam-

mern. Die Wohnkammer hat einen Durchmesser von 1". Der Rücken zeigt einen

schwachen Längskiel, der vorn am stärksten hervortritt, nach hinten zu sich allmä-

lig verliert. Er ist kaum ' -/" breit und erscheint durch die Loupe als eine einfa-

che, gei'undete Leiste, die zu beiden Seiten durch eine sehr flache Furche begrenzt

ist. Es erinnert dieser Kiel unwillküi'lich an die den Burlrilrs - und Orthuccriis - Ar-

ten oft eigenthümliche „Normallinie" (Sandb., Verst. d. Rhein. Schichtens. p. 125 ff.

— Nova Acta Acad. Caes. Leop. Carol. Vol. XV. Pars II. p. 70 sq.). Da wir nicht

wissen, ob die sogenannte „Normallinie" überhaupt bei irgend einer Art der palaeo-

zoischen Polythalamien, deren Röhre spiral autgerollt, bereits nachgewiesen ; so wol-
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leii wir uns eines weitern Urtheils hierüber enthalten. — Die Lage des Sipho war

an unserm vorliegenden Exemplare nicht zu ermitteln.

Fundort: Im Kohlenkalke am Iberffe.

Eiiomplialns catillas §o\¥.
Tafel IV. Fig. 70. a. b.

(Sow Mineral Couch. Uili. 45. lig. :i. 4 — Goldf. III. p. 8T. tab. 191. lig. 6. — De Koüiuck, Anim. foäs. p. 427. tab. 24.

lig. 10. — Bronn, Leih. p. 95. Iah. 3. lig. 10. — GeiniU, Gnuidr d. Verst. p. 351. Taf. XIV. Fig. 22. a. 6.)

Gehäuse scheibenförmig, aus 4 Windungen bestehend, deren Rücken- und

Bauchfläche von geringer Convexität. Der Rücken ist an jeder Seite durch einen

starken Kiel begrenzt. Von diesen Kielen fällt die Schale ziemlich rasch in einem

kurzen Bogen ab. Das Gehäuse ist auf beiden Seiten concav. Der Nabel weit und

nicht sehr tief. Das Gehäuse ist von feinen, dicht gedrängt liegenden Anwachsrip-

pen bedeckt, die ohne Unterbrechung über die Kiele lauten und auf dem Rücken

einen massigen Bogen nach vorn machen. — Fundort: Im Kohlenkalke am Iberge.

Bemerkung: Bekanntlich hat diese Art eine weite Verbreitung. Sie ist bereits im Kohlen-

gebirge von Palkenberg, Eatingen, Derbyshire, Buxton, Yorkshire, Vise u. a. a. 0. nachgewiesen.

Enomphaliis Iberg^ensis m.
Tafel IV. Fig. 71. a. b.

Gehäuse aus 3 Windungen bestellend, deren zweite und dritte sich nicht be-

rühren. Die sich nicht berührenden Windungen entfernen sich ziemlich rasch von

einander. Die Seiten der Röhre ziemlich platt und fast senkrecht abfallend. Der

Rücken schmal und stark gerundet. Der Bauch schmäler als der Rücken, ebenfalls

stark gerundet. In Folge dieser beschriebenen Röhrenbildung erscheint der Quer-

schnitt elliptisch (b). Die Schale ist vollständig glatt.

Fundort: Im Kohlenkalke des Iberges,

Bemerkung : Diese Art kann, der beschriebenen eigenthümlichen Röhrenbildung wegen, nicht mit

F. A. Roemer's Serpularia centrifnga und unserm Euomphalus progressus (Tafel I. Fig. 10.) identificirt werden.

Calamites annnlaris m.
Tafel IV Fig. 72.

Der Stamm ist von stark erhabenen, sehr gerundeten, schräg liegenden Ringen

umgeben. Die zwischen denselben liegenden Intervalle sind von verschiedener Grösse,

so dass die Gruppirung der Ringe unregelmässig erscheint. Der ganze Stamm ist von

ziemlich markirten runden Längsleisten bedeckt, die ohne Unterbrechung über die

Ringe hinwegsetzen.

Fundort: Ist im Thonschiefer eines Steinbruches am Voshai von uns gefunden.



Geologisch - geoposlische Bemerkungen.

I. Der Iberg-er Kalk.

Der Iberger Kalk von Grund uinfasst ein nicht bedeutendes Gebiet. Als eine

Insel im Kulmgebiete tritt er nordöstlich der genannten ßergstadt auf und bildet

daselbst einen Kalkstock von ellipsoidischer Ausdehnung, in welchem sich der Hübi-

chenstein, Iberg und Winterberg erheben. Den höchsten Punkt des Stockes bildet

der Iberg, mit einer IMeereshöhe von 1920'. An der Nord- und Nordwestseite des

"Winterberges, so wie an der Südostseite des Iberges bilden die Kalkmassen felsige

Gehänge. Am Hübichenstein erheben sie sich in zwei grotesken Pji-amiden. Der

Kalk ist splittrig, dicht, zuweilen körnig und von blaugrauer, grauer bis gelblich

weisser Färbung. Er zeigt keinerlei Schichtung und ist von vielen Klüften und Spal-

ten zertrümmert, die oft bis in bedeutende Tiefen niedersetzen. Viele dieser Klüfte

bilden schlotartige Räume und domartige Gewölbe, deren Wände mit Kalksinter be-

deckt sind. Die hier früher vorhandenen ausgezeichneten Stalaktiten sind längst

eine Beute der Mineralienjäger geworden Der ganze Kalkstock ist von vielen

Brauneisensteingängen durchschwärmt, auf denen ein ergiebigeK Bergbau betrieben

wird. Auf den meisten dieser Gänge kommt, zum Schrecken der Bergleute, auch

nesterweise Baryt vor, der jedoch, weil er sehr unrein und eisenschüssig ist, wenig

Yerwerthung findet. An der Südostseite des Iberges treten Gangmassen auf, die sil-

berhaltiges Bleierz und Kupferkies enthalten. Ausserdem brechen auf vielen Gänoen

schöne Kalkspäthe — von den Bergleuten: „Mäusezähne" genannt — in dreiseiti-

gen oder sechsseitigen Pyramiden, die Rhomboeder 4 R. zu ^ und 3 vereinig-t. Sie

sind durch Eisenoxyd sämmtlich rothbraun gefärbt. Auf solchen pyiamidalen Kalk-

späthen werden bisweilen kleine Bergkrystalle beobachtet. Auf einigen Gängen fin-

den sich schöne Quarzkrystalle, in einfachen und doppelten, sechsseitigen Pyramiden

*) Man wolle hierbei die C. Prediger'sche Karte vom Nordwestlichen Harz, geognostisch colorirt

von F. A. Koemer. Clausthal 1859. Grosse'sche Buchhandlung; — berücksichtigen.

Abhaiidl. d. Naturf. Gesellschaft zu Halle. B.i. X. 21
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letztere mit abgestumpften gemeinschaftlichen Ginndkauten. Sie kommen meistens

in sogenannten „Drusenlöcliern" vor, die mitten im Eisensteine liegen. Hier treten

auch Aragonitkrystalle auf. Sie bilden sechsseitige Pyramiden, in einer Schärfe

endigend. Die haarförmigen Krystalle sind büschelweise vereinigt. Die Kupferkies-

trümmer zeigen theilweise sehr intensiv gefärbten erdigen, faserig - strahligen und

knolligen Malacliit. Letztern jedoch am seltensten. Auch Ziegelerz wird auf diesen

Gängen sehr häufig beobachtet.

Der grösste Theil der den Iberger Kalkstock durchsetzenden Klüfte und

Gänge hat eine Streichungsrichtung von Südost nach Nordwest, also der Längsachse

des ganzen Kalkgebirges parallel. — An vielen Stellen ist der massige Iberger Kalk

von mächtigen Breccienschichten überlagert, deren Bruchstücke dem Kalke selbst

entstammen. Diese Schicliten sind, in Bezug auf Grösse und Form ihrer Bruchstücke,

sehr verschieden. Am Westabhange des Winterberges, dicht oberhalb des sogenann-

ten Bergmannsweges, stehen solche Schichten an, deren länglich geformte, bohnen-

grosse, etwas gerundete, dicht zusammengedrängte Bruchstücke durch ein graues

Kalkcäment verbunden sind. Diese Schicht ist die versteinerungsreichste des ganzen

Kalkgebirges. Hier kommen die meisten der von F. A. Eoemer beschriebenen Gas-

tropoden und Pelekypoden vor. A/rcalilcs niiiidsn kounnt darin massenhaft vor. Bra-

chiopoden treten in dieser Schicht sehr zurück. Alle Versteinerungen sind gut er-

halten und lassen sieh auch ohne grosse Beschwerde ausschlagen. In Folge dieses

Reichthums an Fossilien ist die Schicht sehr bituminös und schwärzlich gefärbt.

Eine andere Breccienschicht steht an der Nordwest- und Nordseite des sogenannten

Ohnemannsbrinkes an. Sie gleicht fast einer Schutthalde, denn die Bruchstücke —
oft von blockartiger Grösse — haben sehr scharfe Kanten und das Bindemittel ist

von so geringer Festigkeit, dass die Gesteinsmasse mit der blossen Hand leicht zer-

bröckelt werden kann. Es enthält diese Schicht nur wenige Fragmente von Verstei-

nerungen. — An der Westseite des Ohnemannsbrinkes findet sich eine Breccienschicht

von bedeutender Festigkeit. Grosse scharfkantige Kalkbrocken sind durch ein gelb-

lich weisses Cäment verbunden. Diese Schicht führt nur ('.i/rluvcids dcjirfssimi, (idiii-

pliociTiis /icNs , l'lriiniliiiiiarid rciilrifiinii und VI. siibiiuihihihi. Am kleinen Winterberge,

oberhalb des Fahrweges, der nach der sogenannten Ohnemannswiese führt, steht eine

andere sehr mächtige Breccienschicht an, deren erbsengrosse Bruchstücke durch

ein lichtgraues Bindemittel verbunden sind. Sie ist eben so versteinerungsreich, als

die oben zuerst beschriebene Schicht am grossen Winterberge. In ihr dominiren
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entschieden die Bracliiopoden. Fast alle im Iberger Kalke vorkoniinender, ßrachio-

poden werden hier gefunden , mit Ausnahme des Sjiiiifer hij'iiliis und der IVifiiirhom'Ild

paralle/ciiijieda. Von den Gasti-opoden sind besonders die Nalircrii vertreten. Korallen

und Crinoiden finden sich in grosser Menge. Eine petrographisch gleiche Schicht

steht unten am nördlichen Fusse des Ohnemannsbrinkes an. Ihre Fauna ist von der

der übrigen Breccienschichten luid des Iberger Kalkes überhaupt gänzlich verschie-

den, worauf wir weiter unten zurückkommen werden. Sie führt, ausser vielen andern

Gattungen, auch die schönsten Goniatiten. Gleiche Schichten kommen auch am
Hübichenstein und am obern Nordwestabhange des Iberges vor; doch sind sie hier

fast versteinerungsleer und die vereinzelt vorkommenden Sachen sind mit denen des

Iberger Kalkes durchaus identisch. Es mag hier zugleich die Bemerkung Platz fin-

den, dass die meisten Versteinerungen am Nordwest - Abhänge des Kalkstockes vor-

kommen, während au den Ost- und Südabhängen kaum Spuren davon angetroflen

werden. Es scheint dieses Factum darauf hinzuweisen, dass der ganze Kalkstock,

vor seinen später erfolgten Erhebungen, eine nach Nordwesten geneigte Lage hatte,

in Folge deren in der ganzen Gebirgsgruppe hier eine Bucht formirt Avar, innerhalb

welcher eine aus jener Richtung eöectuirende Meeresbrandimg die Menge der Fossi-

lien hier anhäufte.

Diese Breccienschichten, die aus den Trümmern des Iberger Kalkstockes ge-

bildet und eben deshalb einer spätem Bildungsepoche angehören, haben, nach Voll-

endung ihres Bildung.sprocesses, mancherlei Störungen erfahren. So finden sich am

Winterberge und Ohnemannsbrinke Schichten von 5 bis 6 Fuss Mächtigkeit, die in

Klüften des massigen Kalkes verworfen und deren Streichungslinie die der analogen

Breccienschichten unter einem rechten Winkel schneidet. Die meisten dieser Brec-

cienschichten, die wir eben näher beschrieben, haben ein Fallen nach Westen und

Nordwesten, also vom Kalke ab. Ihr Streichen ist der Längsachse des Kalkstockes

conforu». Hieraus schon, wie auch daraus, dass man diese Schichten bis zum höch-

sten Kamme des Winterberges verfolgen kann, geht genügend liervor, dass das

ganze Kalkgebii'ge bedeutende Hebungen erfahren hat und dass die durch Chr. Zim-

mermann („Das Harzgebirge etc.'' p. 120) bereits ausgesprochene mid seitdem oft

adoptirte Ansicht, als müsse man das Iberger Kalkgebirge als einen „aus dem Meere

heraufgetretenen Corallenfelsen" ansehen, stark angezweifelt werden muss. F. A. Roe-

mer hat dies bereits früher schon ausgesprochen. („Die Verst. d. Harzgeb.". p. XII.)

Wir werden weiter unten noch mehrere hierher schlagende Thatsachen berühren.

21*
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Einer eigenthümlichen Kalksehlcht müssen wir noch erwähnen, die sich als

schmaler Streifen von nur 2— 3' Mächtigkeit am obern Theil des Südwest-Abhanges

des Iberges, dem massigen Kalke aufgelagert findet. Sie besteht aus einem sehr

dichten, licht grauen Kalke, der durch Verwitterung eine fast kreideweisse Farbe

erhält. Nur in dieser Schicht werden linmteiis dluldreiis, lilijiiicliiiiiclld iKinilli'lcpipcda, Acro-

ciilia tii(/una und depessti, S])irij'('r bifulus, Pciiluincnis filnhiix und blpliculiis, AdiiKicriniles

iiiiiricdliis und P<tlij\wni striittclla gefunden. Was von andei'n Formen hier vorkommt,

zeichnet sich aus durch seine colossale Grösse. Sjiliifi'r dejlc.nts und liwrii/dliix errei-

chen hier eine Breite von 4'. Eben so riesig treten hier Spirii/erina irticiihiris und

(Jiiliis slriitlitlK aut. —
Der massige Kalk, das Liegende, enthält nur wenig Versteinerungen. In ihm

kommen Trirbniliiln rluin/uld, Itln/nclioiwllit cubo'tdes und ißin/iiKs, Goiüalilcs intuiiiesrt'iis, bi-

sulciitus und ddisicoslti am meisten vor, die aber, der Härte und Sprödigkeit des Ge-

steins halber, schwer herauszuarbeiten sind. In einer Tiefe von einigen Lachtern

kommen keine Versteinerungen mehr vor. —
Wir haben schon oben darauf hingewiesen, dass die Breccienschichten Jüngern

Ursprungs seien, als der massige Kalk. Für die Breccienschichten am untern nörd-

lichen Fusse des Ohnemannsbrinkes haben wir zugleich für diese Behauptung pa-

laeontologische Anhaltspunkte. In ihnen haben wir, trotz anhaltender, fleissiger For-

schuno- Tcrcbidtulu cliini/dtd, liliiidclioiiclld cdboidi's und die den Iberger Kalk charakteri-

sirenden Korallen und Gastropoden nicht gefimden, wohl aber ('•tmidliles iiitiiiiiescens,

cdriiialiis, Itiiiicd und rclrdvsds und die beiden von uns beschriebenen und abgebildeten

neuen Formen Ildrjirs coiirct-ds und Ctjpridiiid (/ii/diili'd , alles Formen, die an den Cy-

pridinenschiefer erinnern. Jlurpcx i-diwcrun ist dem Sandbei'ger'schen //. (/rdcilis aus

dem Cypridinenschiefer von Laubuseschbach (Verst. d. Ehein. Schichtens. p. 28. Tat. III.

fig, 1.) nahe verwandt und eine Cypridina* ist in diesem Niveau sicher eine sehr

auffallende Erscheinung. Auch kommen in dieser Schicht, die wir als „Goniatiten-

schichf' bezeichnen möchten, die den Iberger Kalk sonst charakterisirenden Gas-

tropoden nicht vor. Ihre ganze Fauna hat demnach einen von dem des Iberger Kalkes

gänzlich abweichenden Charakter und weist entschieden auf ein h ö h e r e s Niveau hin.

—

*) Im Stringoceplialenkalk der Eifel und Nassaus, sowie im nassauischen Spirifereusandsteine,

sind allerdings bereits Cypridinen nachgewiesen. Hier am Harze ist jedoch in andern Formationen, als

im Cypridinenschiefer und dem zum Clymenienkalke gehörenden AUenauer Domauikschiefer, noch keine

Cypridine vorgekommen.
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Anlangend nnn das geologische Alter des Iberger Kalkes, so war derselbe be-

reits durch Sedgwick und Murchison als „ächter devonischer Kalkstein" erkannt

( Transactions of the Geological Society of London. Vol. VI. Deutsch von G. Leon-

liard p. 107. 108.). Diese Ansicht fand in dem F. A. Roemer'schen Werke : „Die Ver-

steinerungen des Harzgebirges 1.S43" ihre Bestätigung. Wenngleich die Gebrüder

G. und F. Sandberger („Die Verst. d. Rhein. Schichtens. etc." p. 453) behaupteten,

dass das genannte Roemer'sche Werk, statt zur Aufklärung der Harzer Schichtenfoloe

zu dienen , eher die Ansichten darüber von Neuem verwirre 5 so konnte das wohl

nicht in Bezug auf die Schichten von Grund gemeint sein. Vielmehr war das Roe-

mei*'sche Werk in dieser Beziehung das Fundament aller spätem Fntersuchungen

und hatte namentlich das Verdienst, dmch eine Beschreibung der reichen Fauna

des Iberger Kalkes ein Älittel zu bieten, über die Stelhmg des Iberger Kalkes, in den

Schichteiu'eihen des obern Transitionsgebirges, in's Klare zu kommen. F. A. Roemer

wies darauf („Das Rhein. Uebergangsgeb. 1844 p. 54") nach, dass der Kalkstein von

Grund mit den devonischen Kalkbildungeu der Rheinisch -WestphäHschen Ueber-

gangsschichten, insonderheit mit dem Kalksteine von Brilon, zu vergleichen sei.

F. A. Roemer hat in seinen: Beiträgen zur geol. Kenntniss etc. Abth. I bis IV

von 1850 bis 1860 und bis heute die von ihm in seinem ersten hierher bezüglichen

und oben angeführten Werke bereits ausgesprochene Ansicht festgehalten, dass der

Iberger Kalk ein Aequivalent des Plymouthkalkes in Süd- Devonshire sei. F. A. Roe-

mer und die Gebrüder Sandberger haben es nicht gebilligt, den Typus für das obere

continentale Uebergang-sgebirge in England zu suchen. Sie stellen vielmehr die

Rheinischen Schichten als einen solchen dar und wie namentlich F. A. Roemer in

seinem citirten Werke sagt: „mit mehr Recht". Die Gebr. Sandberger halten den

Iberger Kalk für einen ächten Stringocephalenkalk, während F. A. Roemer dafür nur

Strhuiocepliiiliis liitiiis r. Iliirli führenden eisenschüssigen Kalke der Grube „Weinschenke''

bei Buntenbock, des Kehrzu's und Polsterberges und die Eisensteine, welche das El-

bingeroder Kalkplateau nördlich begrenzen, ansieht. Die Gebrüder Sandberger (Verst.

d. Rhein, Schichtens. p. 50G—508) geben allerdings zu, dass der Iberger Kalk „durch

mancherlei lokale Eigenthüudichkeiten" von dem nassauischen Stringocephalenkalke

abweiche, namentlich darin, dass er weder Striiiiioci'itlia/ii.^ noch l'iiciles führe, eine

grössere Anzahl von Cephalopoden und mancherlei Gastropoden enthalte, „welche

zwar mit den Villmarer Arten oft äusserst nahe verwandt, aber nur in wenigen Fäl-

len identisch" seien, auch UhijnclumeUu ciihoides und Spiri/'er de/lcxiis enthalte, die in
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Nassau fehlen. Allein sie halten dies für locale Schattirmigen
,
„liervoi-geriifen von

der physischen und chemischen Beschaffenheit des Meeresbodens", auf welchem die

Ablagerungen stattfanden. Sie fassen vielmehr den Gesammtchar akter der be-

treffenden Faunen iii's Auge und ignoriren dabei die sonst als Leitfossilien betrachte-

ten Shiiuiori'plinliis mid Viirilrs. F. A. Eoemer hält IIIujihIioucIIii cuhdiilrs und Tnchnilula

elonfiala für die den Iberger Kalk bestimmt charakterisirenden Typen. Dieser Griff

scheint uns nicht gerade glücklich. Hlnjiivliiiiu'lhi nihcidrs tritt zu Newton -Bushel,

Bredelar und Brilon mit SlriiH/iicrplialii.s himis zugleich auf, spricht also entschieden

für den Stringocephalenkalk. Tcirbnilnln cliiiii/ula ist noch nicht einmal eine aus-

schliesslich devonische Form, da sie bekanntlich bis tief in's permische System hin-

durch geht. Anderer Seits ist hierbei in Erwägung zu ziehen, dass die Kalke von

Bensberg, der Steinbreche bei Refrath, von Gladliach, von Attendorn und Bonlogne

ohne Anstand für Stringocephalenkalk gelten, obgleich Sliii.(jucepha/iis Iikiiis unsers

Wissens in diesen Schichten n iclit gefunden wird. — Sedgwik, Murchison und Ferd.

Roemer halten wenigstens diese Schichten für Stringocephalenbildungen. —
Die F. A. Roemer'sche Ansicht, die dem Iberger Kalk ein hölieres Niveau,

als das des Stringocephalenkalkes vindicirt, scheint allerdings in der einschläglichen

Literatur das Feld zu behaupten. Wir glauben jedoch, dass die Acten darüber noch

nicht geschlossen sind und wollen deshalb hier einige Bemerkungen folgen lassen, die

in dieser Frage als Aidialte dienen können.

Li der Favnia des Iberger Kalkes dominiren entschieden die Gastropoden, Ko-

rallen und Brachiopoden, während Cephalopoden und Crustaceen bedeutend zurück-

treten. Diese Verhältnisse sind auch für die typischen Stringocephalenbildungen

massgebend. Um hieraus, sowie aus den beiden Bildungen gemeinsamen identischen

Arten, Resultate ableiten zu können, lassen wir hier ein Verzeichniss aller im Iberger

Kalke bei Grund vorkommenden Versteinerungen folgen, in welchem zugleich das

Vorkommen derselben in den Stringocephalenbildungen anderer Gegenden sowohl,

als in andern Niveaus überhaupt nachgewiesen ist. Alle Fundorte anzuführen er-

schien weder nöthig, noch — da die einschlägliche Literatur ans nicht vollständig

zur Hand ist — möglich. Vorab jedoch noch die Bemerkung, dass wir die in der

Goniatitenschicht" am nördlichen Fusse des Ohnemannsbrinkes gefundenen Verstei-

nerungen nicht besonders registrirt haben, sondern, bis auf Weiteres, noch denen des

Iberger Kalkes zuzählen.



101

OJ



162

u



163

B
O

_2 o J=

O > «1
U « ,13

saZQ

s

- <

« S -2 =

: ;- =3 ^ T .^ T^ "^ T

-





- 165



166

£ 2 «
9 S ffl

j2 == ^ !« S

—
;i
,— :- t/i « re

= Xi
3 i:

'7j

^ n -1 7~

r" ••'-., O— c/: r; xj a^
*: — .£ C i£= = a-' " ^

- '• _: > = :.

1^ v J^ = o

^-^ X rr — "w .
"^ -r —

. K.

c ^ i •= 5 -1 ^ J "^



167

— ,



m —
Oj .—

— ^
o -

ro



169

Anzahl
der im Iberger Kalk von Grund und in analogen Schichten anderer Gegenden

vorkommenden Gattungen und Arten.

Namen
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Das vorstehende Verzeichniss weis't 74 Gattungen im Iberger Kalke nach.

Die Anzahl der Arten beträgt 217. 8ie vertheilen sich auf die verschiedenen Clas-

sen folgender Massen:

Crustaceen sind vertreten mit 4 Gattungen und 4 Arten

Cephalopoden „ „ „ 5 „ „ 24 „

Gastropoden „ „ „16 „ „79 „

Pelekvpoden „ „ „ 13 „ „ 26 „

Brachiopoden „ „ „ H „ „ 42 „

Crinoideen „ „ „ 5 „ „7 „

Poljioarien „ „ „19 „ „ 34 „

Amorphozoen „ „ „ 1 „ „1 „

Es dominiren also entschieden die Polyparien, Gastropoden, Pelekypoden und

Bi'achiopoden. In Bezug auf die Anzahl der Arten überwiegen die Gasti-opoden bei

weitem alle andern Klassen; auch die Korallen und Brachiopoden zeichnen sich in

dieser Hinsicht aus. Die Pelekypoden treten hierin schon zurück, obgleich sie mit

13 Gattungen vertreten sind. Es dürfte ihnen für die Altersbestimmung der Schicht

auch weniger Gewicht beizulegen sein. Es kennzeichnet sich nach diesen Angaben

also die Fauna des Iberger Kalkes als eine ächte Stringocephalenkalkfauna ; denn

diese hier resultirenden Verhältnisse sind in jeder Stringocephalenbildung anzutreffen.

Allerdings hat der Iberger Kalk seine eigenthümliche lokale Schattirung in einer

grössern Anzahl von Cephalopoden. Doch weis't unser Verzeichniss unter den 24

Arten derselben 19 locale auf. Von den 12 Goniatitenarten sind allein 8 Localfor-

men und die übrigen 4 Arten (G. airiiutltm, iiilintiesceiis, lamcd und rctrorsiis), die an-

derwärts im Cypridinenschiefer auftreten, sind — mit Ausnahme des G. intunmccns —
aus der Goniatitenscliicht am Ohnemannsbrinke, die wir, wie bereits bemerkt, nicht

mit dem Iberger Kalke identitiziren, sondern für jünger halten. Im Iberger Kalke

ist mir von diesen Goniatiteu noch nichts vorgekommen. —
Die im Iberger Kalke dominirenden Korallen, Gastropoden und Brachiopo-

den treten auch in der grössten Individuenzahl auf. Dahingegen sind die, nach

Anzahl der Gattungen (lo) und Arten (26) dominirenden Pelekypoden nur in sehr

geringer Individuenzahl vertreten. Die nach Anzahl der Gattungen und Arten zu-

rücktretenden Crinoideen zeigen wieder das entgegengesetzte Verhalten, sie kommen
massenweise vor. Die am meisten vorkommenden Arten, die Einen im Iberger

Kalke, wo derselbe überhaupt versteinerungsführend ist, zuerst und am meisten in die

AUiaiiill. A. Natvuf. C.esclUthaft zu Halle. Bd. X. 23
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Hände gerathen, sind die zahlreichen Varietäten der SjnrifjeriiKt reiirnlaris, TerebrnUda

chnu/dfii, filn/iiclioiiclla ]ii((j)iiis, (.ijallwpliijlhiiii tiiihiiMliiin und Calaniopord spniit/i'cs. —
Von den im Iberger Kalke vorkommenden 217 Arten kommen im Silur 18

Arten vor. Unter ihnen sind 3 Arten ausschliesslich silurisch und werden iu den

Zwischenräumen nicht gefunden: Priittinierus uciitdlohaliis und njilahin und Orlliis orbicii-

liiris. Pciitiuiii'iiis (iciifolobiilus imd i^tlnliis, die charakteristisch für das Ober - Silur Böh-

mens sind, kommen auch in dem Stringocephalenkalk von Villmar imd Weinsheim

vor. F. A. Roemer hält vielleicht, des /'. ((ciilulubtiliis wegen, den Kalk von Villmar

für älter, als den Iberger (Beiträge etc. 1. Abth. p. 29). Dieser Ansicht gegenüber er-

scheint das seitdem constatirte Aufti-eten dieser silurischen Art im Eifeler und Iberger

Kalke von Bedeutung und dürfte für die Identität dieser Schichten als ein neues

Argument angesehen werden. — Orlhis Drbiciilaris, die im Silur Englands vorkommt

und deren Varietäten wir nicht mit (hlliis innbntciiltiiH identificiren (Murchison, Bulletin

de la soc. gdol. Tom. XL p. 255. lig. 8) ist, so viel wir wissen, in den zwischen dem

Sihir und Stringocephalenkalk liegenden Schichten ebenfalls noch nicht beobachtet.—
Solcher Arten, die, ausser im Silur, auch in anderen devonischen Schichten

vorkommen, finden sich im Iberger Kalke 11; nämlich: Oiiliis IrstudiiHu-in, Siruphoiiema

depressd, Spijijicriiiii rcliciilaii.s, Peiilainerm yaleultis, Teirbntliild das'sidra, Hlitidiicriiiilcs rcius,

Sfronnitopoid ((iiicciitncn und pu/i/iii(irjih(i, Cahmiopdni pohjinorphti, Cynihopliiilliiiii hiibiiialiiiii

und caespitofium und Chonopliijlhtm perfoliatum. — Zwei Arten von ihnen sind durch-

gehend bis zum Bei'gkalk, nämlich StrophoiiciiKi dvpicssn und Itlindorriiiile.'^ venis. —
Ausser diesen letzten beiden Arten führt der Iberger Kalk noch l'i Arten,

die auch im Bergkalke voi'kommen: Connhuin nciihi, luioiiipludux srrpida, l'leiiro'imntria

(jinidriliiiPdtd, Loxonema imbriculnm, Conocard'mm dlifonnr, Orlhis slriiilii/d, JHiijnchoncHa pug-

nitsi, R. rltomboided, f{. seiDiiiida, Tcirbratuhi rloiii/dtd, Spirifrr luevifjalus, Sp. imi/iiicidus und

Sp. linealus. —
Specifisch devonische Formen, die sowohl in altern als Jüngern devonischen

Schichten beobachtet werden, sind 8 Arten verzeichnet: Goiiidlites cdiiuütiis, iutiiitws-

cens, Imiied und rctrorsiis, Cardiala roiia'ntricd, Sjiirif/cni covceidrica *), Spirifcr simphx und

Orlhis Intersfrialis. Davon kommen vor

:

*) Spirigera concentrica v. Buch ist von uns auch im Grundner Kohlenkalke gefunden, ein viel-

leicht einzig dastehender Fall (Zeitschr. f. d. gesammt Naturwissensch. von C. Giebel und W. Heintz

18Ü2 Januar p. 5.)
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1. Im Spiriferensandsteine : Orfl.is intersfria^is und Sjiirifiora cmcen'rica.

2. Im Cypridinenschiefer : GoninSites carinalm, inhine^cnis, latiiod und rptrorsns,

Ciirdiolii ciiiirpiifiicd und Spirifer simpler.

Unter Berücksichtigung- unserer wiederholt gemachten Bemerkungen, dass die

genannten Goniatiten ausschliesslich in einer vom Iberger Kalk palaeontologisch

verschiedenen Schicht am Ohnemannsbrinke auftreten, lässt sich also eine Annähe-

rung des Iberger Kalkes an das Niveau des Cypridinenschiefers nicht folgern. Be-

rücksichtigt man vielmehr die hier am Harze vorliegenden Verhältnisse, so stellt sich

das Verhältniss des Iberger Kalkes zum Spiriferensandsteine und Cypridinenschiefer

gerade umgekehrt heraus. Während nämlich im Spiriferensandsteine des Kohlen-

berges, der Schalke etc. 4 identische Arten (SpirifjPrina rclicularis, IViihrmcnix i/ii/eatiis,

Oiilii.s iiilerslridlis und Slrophoneiim <lepress<i) vorkommen, führt der Harzer C^^u'idinen-

schiefer nur eine einzige identische Art {Goiiiatilrs relnnsnsj. Mit dem Harzer Cal-

ceolaschiefer hat der Iberger Kalk 5 Arten gemein: Slri)pliuiiciiui tlcjiirssn, Spirif/criiia

reticidiiris, Pciitmncnis i/dliuifiis, Sjiirifi-r Inirroclutiis und Ci/iitlu)plnilliim rurhinuliuii. Der Harzer

Wissenbacher Schiefer führt nur eine identische Art, die Spirincriiiu rcliciilaris. —
Vergleichen wir die Fauna des Iberger Kalkes mit der des F. A. Roemer'schen

Stringocephalenkalkes von Buntenbock etc., so stellen sich mehr identische Arten her-

aus, als irgend eine andere devonische Schicht des Harzes aufzuweisen hat, nämlich

11: (.iiliiitioptird spoiii/ilrs, i'.]iitlltopliiillinii linliiniihun, Ainjilr.rns liiicdliis, Arliiituriiü/cs iiiiiricd-

liis-, Trn'hrdliild .sdcciihis, SpiiKirrhid rrliculdris, Tcrrbnihihi siitlpiinn^ Pciildiiimis ijnh'dhis, Pni-

ddchis subdcdlrahis, (luiiialilrs iiilu)iu'sccns und rcintr.siis. Diese verhältnissmässig grosse An-

zahl identischer Arten sowohl, als auch das geraeinsame Vorkommen von Teirhrdtidd scdl-

priini und Piodiirliis suhdcnlcdluK, die beide specitische Formen des Stringocephalenkalkes

sind, lassen an der Analogie beider Schichten keinen Zweifel. Dass der Stringoeepha-

lenkalk von Buntenbock verhältnissmässig weniger Brachiopoden führt und in ihm die

Gastropoden sehr schwach vertreten sind, dagegen Trilobiten vorwiegend mit Formen

auftreten, die dem Iberger Kalke fremd sind — dies Alles sind lokale Eigenthümlichkei-

ten, wodurch sich diese Schicht nicht blos vom Iberger Kalke, sondern, wie bekannt, von

jeder andern typischen Stringocephalenbildtmg unterscheidet. Es erscheint uns das

Verhältniss dieser Schichten, wenn man anders dieselben nicht identificiren will, nicht

anders, als das zweier dicht neben einander liegender Facies in einer beliebigen Haupt-

schicht. Fm sie beide aus einander zu halten, müsste man sie demnach als zwei

benachbarte Facies der Stringocephalenbildung bezeichnen. —
23*
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Vergleichen wir nun endlich die Fauna des Ibergev Kalkes mit der der Strin-

goceplialenbildungen anderer Gegenden, so weis't unser Verzeiclmiss aus, dass in

den auferefülirten analoo-en Scliicliten identische Arten vorkommen:

1. in der Eifel =37
2. im Rheinlande . . . . =27
3. in Westphalcn . . . . =11
4. in Nassau =38
5. in England =37
6. in Belgien =20
7. in Schlesien und Mähren . = 4

8. in Frankreich =10
9. in Russland =10

In diesen Zahlen sind die oben bereits aufgeführten Arten mit inbegriffen,

welche sowohl in andern devonischen Schichten, als in andern Formationen vorkom-

men. — Von den 217 Artendes Iberger Kalkes sind 35, welche ausschliesslich dem

Stringocephalenkalk angehören, über deren Vorkommen folgende Uebersicht Aus-

kunft giebt:

Namen der Arten.



Xamen der Arten. _•
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Dass der palaentologische Charakter des Iberg-er Kalkes also mehr für das

Niveau des Stringocephalenkalkes, als für jedes andere devonische spricht, leidet

wohl keinen Zweifel. —
Bei weiterer Verfolgung der Frage über die Altersbestimmung des Iberger Kal-

kes haben wir auch die chemische Zusammensetzung desselben mit in Betracht ge-

zogen. Durch die Güte eines Freundes erlangten wir zwei Analysen, welche in dem

Laboratorio der Königlichen Bei-gakademie in Claustlial, unter der Leitung des Pro-

fessor Dr. Streng ausgeführt wurden. Zum Vergleich damit liegen uns leider nur

die Analysen der nassauischen Stringocephalenkalke vor (Sandb. Verst. d. Rhein.

Schieb tensyst. p. 495). Die folgende Zusammenstellung beider Analysen zeigt übri-

gens zur Genüge, dass die Grundner Kalke den nassauischen in dieser Beziehung

gleichen wie ein Ei dem andern. -

—
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Kieselschiefer, die im rheinischen und westphälischen Kohlengcbirge so be-

deutend entwickelt sind und die auch hier am nordwestlichen Harze, bei Lautenthal,

Bockswiese, Altenau, Camschlacken und Riefensbeck in bedeutender Mächtigkeit auf-

treten, kommen bei Grund nicht vor. Ueber das Vorkommen des hiesigen Kohlenkalks

haben wir uns bereits früher ausführlich ausgesprochen (Zeitschr. f. d. ges. Naturwis-

sensch. von C.Giebel und Heintz. Halle 1862. Januar p. 1— 10). Unsere daselbst

ausgesprochene Ansieht, dass die am Iberge anstehende geringe Kohlenkalkschicht eine

Fragmentschicht sei, die in einer Kluft des Iberger Kalkes verworfen, während die

noch nicht aufgefundene Hauptschicht, bei einer Hebung des Iberger Kalkstockes

sich abgelöst, nach Nordwesten hin vom Iberger Kalke abgerutscht und nun wahr-

scheinlicher Weise daselbst von den angrenzenden Kulmschichten überlagert und

verdeckt sei, ist durch fortgesetzte Beobachtungen noch mehr gestützt worden. Wir

haben nämlich den Kohlenkalk seitdem noch an zwei andern Stellen aufgefunden,

an der Nordwestseite des Winterberges, in der Nähe des nach dem Buchberge füh-

renden Fahrweges und am Südost- Abhänge des Iberges, oberhalb der Eisensteins-

grube ,, Schüffeiberg." An der erstgenannten Stelle fanden wir Geröllstücke, die

sich in petrographischer Hinsicht vom Kohlenkalk durchaus nicht unterscheiden.

Versteinerungen haben wir jedoch nicht darin gefunden. An der andern Stelle, am

Südost -Abhänge des Iberges, fanden wir den Kohlenkalk in einer Schicht von ge-

ringer Mächtigkeit anstehend unmittelbar dem Iberger Kalke auflagernd. Die Schicht

streicht hör, 3 und fällt unter einem Winkel von 30'^ nach Süden, also vom Iberger

Kalke ab. Sie führt den duiiialiics nriiisirin Plilll in zahlreichen Exemplaren. Dieses

Vorkommen ist dem an der Nordwestseite des Iberges ganz analog. Auch hier haben

wir es mit einer Fragmentschicht zu thun, die Hauptschicht ist nicht zu beobachten.

Für eine eingehendere Untersuchung war übrigens dieser Südostpunkt günstiger, als

jener, denn hier liegen ausgedehnte bergmännische Bauten an der Grenze des Iber-

ger Kalkes, die über die Verhältnisse des Iberger Kalkes zum Kohlengebirge bes-

sern Aufschluss gewähren.

Das auf Taf. 5 entworfene Profil giebt darüber nähern Ausweis.

Die hier zu besprechenden Verhältnisse werden durch dieses Profil so klar ver-

anschaulicht, dass wir nur wenig Erläuterndes hinzuzufügen haben. Der nur 8

Lachter tiefe Schacht der Grube „Neuer Segen" (c) steht vollständig im Thon-

schiefer des altern Kulmes. Vom Gesenk ab ist ein Querschlag (/") nach Norden in

den Iberg hineingeti*ieben, der bis auf die Länge von circa 20 Lachtern im festen
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Iberger Kalk steht. Dann wird der Querschlag rechtwinkelig vom Magdeburger

Stolln (//) überfahren, dessen Firste, Sohle und Wangen nichts als Thonschiefer zei-

gen. Die ganze Strecke des Magdeburger Stollns am südlichen und südöstlichen

Ibero-e steht in diesen Schiefer. Die Schieferschichten fallen saiger ein. Dass sie

kupfer- und silberhaltige Bleierze enthalten, haben wir bereits oben angegeben. Ein

Streichen dieser Giinge ist schwer zu ermitteln, da beide Gangmassen sporadisch und

nesterweise auftreten. Die hier vorliegenden Verhältnisse sind denen des nordwest-

lichen Iberges (Zeitschr. f. d. ges. Naturwissensch. von C. Giebel und Heintz 1862.

Januar p. 1 — 10) durchaus analog. Die Schiefermassen des Magdeburger Stolln's,

die, als ein mächtiger Keil von Kulmschichten, mitten im Iberger Kalke lagern,

sind offenbar verworfene Schichten. Man sieht sich hier zu der Annahme genöthigt:

dass der Iberger Kalk grössten Theils von den Kuhnschichten bedeckt und überla-

gert war. Durch eine Hebung desselben, in Folge deren eine Kluft in demselben

entstand, rutschten die Schieferschichten vom Kalke ab und ein Theil derselben

wurde in jene Kluft verworfen. Die Fragmente von Kohlenkalk (/* des Profils) sind,

als zunächst dem Kalke auflagernd, bei jener Katastrophe auf demselben zu-

rückgeblieben und geben lunnnehro für jenen Vorgang das beste Zeugniss.

Die betreffende Verwerfungskluft lässt sich sehr gut, selbst zu Tage, beobachten

und verfolgen. Sie beginnt am äussersten Südost -Fusse des Iberges, im obern

Teufelsthal und verläuft dann, die Richtung des Magdeburger Stollns innehaltend, bis

an den nordwestlichen Iberg, wo wir dieselbe, in unserer mehrfach citirten Abhand-

lung, bereits als N'erwerfungskluft angesprochen haben. Bei jener Verwerfungskata-

strophe konnten nun auch Kohlenkalkschichten mit verworfen sein. Sie müssten,

wenn eine Ueberkippung nicht stattgefunden, an der Seite des Liegenden zu finden

sein. Aber gerade an dieser Seite ist die Schichtung der verworfenen Schiefermassen

so unregelmässig und verworren, dass man an der einen Stelle, die überhaupt eine

Beobachtung an dieser Seite ermöglicht — auf dem bis ins Liegende durchsetzenden

Querschlag des Neuen Segener Schachtes — jede weitere Beobachtung suspendiren

muss. Da nun bei dem Betriebe des Querschlages, weder an der Seite des Hangen-

den, noch an der des Liegenden, von den Arbeitern keine Spur von Kohlenkalk und

dessen Versteinerungen gefunden ; so ist anzunehmen, dass die Hauptschicht dessel-

ben nicht verworfen, .sondern vollständig mit den übrigen Kulmschichten vom Kalke

des Iberges abgerutscht und nun in der Tiefe des Teufelsthales von den Kulm-

schichten bedeckt ist. —
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So wie es am Nordwestlichen Harz überhaupt noch nicht gekmgen ist, die

an verschiedenen Orten auftretenden Posidonomyenschiefer, als eine von den Thon-

schiefern und Grauwacken zu unterscheidende Etage des Kohlengebirges in geogno-

stischen Zusammenhang zu bringen ; eben so wenig ist dies in der Gegend von Grund

möglich. Die Posidonomyenschiefer finden sich hier, am Fusse des Iberges, in dem
hohlen Fahrwege bei den obersten Häusern von Grund, hinter dem Hubichenstein

am kleinen Winterberge und bei der Laiibhütter Mühle. In ihnen ist die Posido-

voniya uciilicusiu nachgewiesen. Dass die Thonschiefer mit den Grauwacken wechsel-

lagern, dafür liegen hier viele Beispiele vor, doch haben wir keinen Fall beobach-

ten können, wo eine Wechsellagerung des Posidonomyenschiefers mit dem Thon-

schiefer oder der Gi'anwacke vorläge. —
Fassen wir nun die Lagerungsverhältnisse der hiesigen Kulmschichten in's

Auge, so ergiebt sich Folgendes:

Bekanntlich streichen die Kulmschichten des nordwestlichen Harzes hör. 3

bis 4 von Südwest nach Nordost und fallen unter einem Winkel von circa 60—70°

nach Südosten. Eine Untersuchung der Grundner Kulmschichten ergiebt aber, dass

dieselben von diesen normalen Verhältnissen bedeutend abweichen. Die meisten Kulm-

schichten hiesiger Gegend haben vielmehr ein ganz abnormes nördliches und nord-

Avestliches Einfallen z.B. am untern Eichelnberge dicht vorder Laubhütte, am obern

Kelchsthal, am untern Königsberge dicht hinter den Häusern von Grund, am Eicheln

berge in einem alten verlassenen Steinbniche oberhalb des 1. Grundner Thalpoch-

werkes und an mehren andern Orten. In dem alten verlassenen Steinbruche am
untern Vos hin, in welchem eine Masse von Kulmpflanzen vorkommen, bemerkt man
ebenfalls ein nordwestliches Einfallen und kann sogar, der Chaussee folgend, dicht

daneben eine vollständige L'eberkippung der Kulmschichten beobachten. In dem

Bauersberger Steinbruche fallen die Schichten saiger ein. —
Wir erklären uns diese abnormen Lagerungsverhältnisse durch einen Seiten-

druck von Südosten her, als dessen Ursache wir den Durchbruch des Osterode- AItenauer

Diabaszuges betrachten müssen. Nach Hausmann hatten die Schieferschichten des

Harzes bereits vor dem Durchbruch des Diabases ein südöstliches Einfallen. Durch

diesen Durchbruch wurden nun auch die zmschen Lerbach uud Grund liegenden

Kulmschichten nach Nordwesten hin zur Seite geschoben. In der Gegend von

Grund leistete nun der in ein tieferes Niveau hinabreichende Iberger Kalk jenem

Drucke Widerstand. Das Ausgehende der obern Kulmschichten verlor dabei seine

Abhandl. d. Naturf. Gesellschaft zu Halle. Bd. X, 24
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Stützpunkte und seine Unterlage, brach ab und sank nun nach Nordwesten gegen

den Kalk ein. Aus diesem Vorgange lassen sich die beregten abnormen Lagerungs-

verhältnisse, die saigere Stelhmg, die Ueberkippung der Schichten etc. erklären. Hier-

mit stellt zugleich die Erscheinung im Einklänge, dass die Kulmschichten in der

Tiefe, wie auf dem tiefen Ernst- August -Stolln zu beobachten, von dem normalen

südöstlichen Einfallen nicht abweichen. —
Auf die Schichten von Grund haben die, nach der Diabaseruption ei-tolgenden

Eruptionen des Granites und Porphyrs, keinen Einfluss gehabt. Ob nun aber das

noch später ei-folgte Hervortreten des Osteroder Gypsstockes die Grund'ner Schichten

irritirt habe, bedarf noch einer Berücksichtigung. Wir müssen zu diesem Ende die

dem hiesigen Grundner Kohlengebirge benachbarten sogen. Jüngern Flötzschichten

in Betracht ziehen und geben, um deren Lagerungsverhältnisse zu detailliren, davon

nebenstehendes Profil.

Geht man von Gi-und ab, in südwesthcher Eichtung, den Fussweg nach Git-

telde, so trifft man, auf dem Rücken des Eö.steberges, rechts neben dem Wege, den

Rauhkalk der Zechsteingruppe in ziemlich mächtigen Bänken anstehend. Seine

Schichten streichen hör. 10'^ und fallen unter einem Winkel von circa 10° nach Südwesten.

Das Zechsteingebirge ist in seiner ganzen Mächtigkeit, erst vor wenigen Jahren, mit

dem von Gittelde aus getriebenen Ernst-August-Stolhi durchfahren und durch den da-

mals angelegten Fahlenbei'ger Schacht bis auf das Kohlengebirge durchsunken.

Nach damals geraachten Beobachtungen (C Saacke: „Die geognostischen Ver-

hältnisse des Ernst- Augusts -Stolln" etc.) streichen die Zechsteinschichten hör. 10^

und fallen unter einem Winkel von 9" nach Südwesten.

Verfolgt man nun, vom Rösteberge weiter, den Fussweg nach Gittelde, so

bleibt man auf dem Zechsteingebiete bis Gittelde. In der Nähe der Gittelder soge-

nannten Klippenmühle, tritt in einem alten Fahrwege der Kulm wieder zu Tage.

Seine Schichten streichen von Südwest nach Nordost und fallen nach Südost ein.

Ueberschreitet man den Bach im Thale, so steht man wieder auf dem Zechsteingebiete.

Ohne Zweifel ist hier der Zechstein in Folge einer verticalen Hebung, von den Schich-

tenköpfen der Kulmschichten durchbrochen worden. Ein ganz analoges Vorkommen

beobachtet man im sogenannten schwarzen Wasser, oberhalb Windhausen, wo die

Grauwacke mit analogem Streichen und Fallen mitten im Zechstein zu Tage tritt. —
Der Flecken Gittelde steht noch auf dem Zechsteine. Auf dem Wege von

hier nach Oldershausen trifft man, an den gleich hinter Gittelde liegenden kahlen
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Anhöhen, den Muschelkalk, der durch mehrere Steinbrüche sehr gut aufgeschlossen.

Die Schichten fallen nach Westen. Weiter auf der Höhe des ßergzuges tritt der

bunte Sandstein auf, dessen Fallen und Streichen in einem oberhalb Willensen o-ele-

genen Steinbruche zu beobachten. Streichen = hör. 10^, Fallen = 9" nach Westen.

Da der bunte Sandstein bei Gittelde vom Muschelkalke gänzlich bedeckt ist; so las-

sen die Lagerungsverhältnisse an der Westseite des Bergzuges schliessen, dass er einen

Sattel bildet, dessen östlicher Schenkel als Mulde erscheint, in welcher der Muschel-

kalk abgelagert wurde. —
Am Fusse des nach Diiderode zu abfallenden Gebirges trifft man, in einem

hohlen Fahrwege, die lebhaft gefärbten Mergel des Keupers, die ebenfalls nach Westen

einfallen. Dann folgt in der Düderoder Thalmulde ein kleines Tertiärbecken, mit

einem Braunkohlenlager. Zwischen Diiderode und Oldershausen erreicht man, links

an der nach Echte führenden Chaussee, eine Eisensteingrube, welche die versteinerungs-

reichen Schichten des mittleren Lias aufgeschlossen. Die oolithischen Eisensteine, mit

auflagernden Kalkmergeln, streichen von West nach Ost und fallen nach Norden.*)

Aus den hier gegebenen allgemeinen Andeutungen, über die Lagerungsver-

hältnisse der der Grundner (rebirgsgruppe westlich benachbarten Jüngern Flötzschich-

ten, dürfte so viel resultiren, dass das Kohlengebirge von Grund, nach der Keuper-

periode, noch eine Hebung erfaliren. Ob nun diese dem Hervortreten des Osteroder

Zechstein - Gypses oder einem nicht zu Tage gedrungenen Gypse der Trias zuzuschrei-

ben, oder endlich —• wie Hausmann annahm — der ganze Vorgano- ans Ende der

Kreideperiode zu verlegen sei — wii'd schwer zu emnitteln sein. Nach unserer An-
sicht müsste jene Hebung — da die Oldershauser Liasschichten bei jener Hebungs-

katasti-ophe nicht mit in Contact gekommen sind — jedenfalls vor der .Juraperiode

stattgefunden haben.

Von einer Beschreibung der im Grundner Kohlengebirge vorkommenden Erz-

gänge, die dem Harzer Bergbau jetzt die reichste Ausbeute liefern, mussten wir ab-

strahiren. Es fehlt uns dazu die nöthige Anschauung und Erfahrung. Auch lao- eine

Berücksichtigung derselben von vorne herein nicht im Plane unserer Darstellung.

*) Credner, H., Ueber die Gliederung der obern Juraformation etc. Prag 1863. p. 97u. 98.
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P^klärung der Abbildungen.

Tafel I.

Fig. 1. Harpes couvexus. 2. Bronteus alutaceus. 3. Cyphaspis ellipsocephalus. 4. Cypridina

mgantea. 5. u. 6. Goniatites retrorsus. 7. Goniatites ammonitoides. 8. Goniatites quadratus. 9. Orthoceras

acuto-annulare. 10. Euomphalus progressus. 11. Euomplialus laevis. 12. Pleurotomaria concava. 13. Bel-

lerophon discoides. 14. Turbo mikros, 15. Murchisonia ornata. 16. Murchisonia coclilea. 17. Murchi-

Bonia similis. 18. Murcbisoiiia quadriliiieata. 19. Loxonema vagifera. 20. Natica clathrata. 21. Natica

textata. 22. Loxonema imperfecta. —
Tafel II.

Fig. 1. Capulus rostratus. 2. Capuliis obliquus. ö. Capulus deflexus. 4. Capulus squamosus.

5 Chiton inflatus. 6. Chiton sella. 7. Chiton orbiculus. 8. Chiton corrugatus. 9. Chiton symmetriciis.

10 Chiton exsectionis. 11. Chiton trapezoidalis. 12. Chiton gibbosus. 13. Spirifer muralis. 14. Spi-

rifer elegans. 15. Pentamerus optatus. 16. Pentamerus globus. 17. Pentameriis biplicatus. 18. Penta-

merus acutolobatus.

Tafel III.

Fig. 1. Leptaena plana. 2. Leptaena affinis. 3. Orthis interstrialis. 4. Strophonema depressa

5 Strophonema radiata. 6. Chonetes explauata. 7. Myalina speciosa. 8. Myalina ornata. 9. Avicula ob-

lonea iO Avicula quadrata. 11. Cardiomorpha inaequalis. 12. Cardiola iindosa. 13. Pterinea oblonga.

14 Pterinea granulata. 15. Nucula concentrica. 16. Lucina Hercynica. 17. Corbula prisca. 18. Area

inermis. 19. Area rhomboidea. 20. Area pentagonalis.

Tafel IV.

Fie 1 Cyathocrinus ignotus. 2. Melocrinus minutus. 3. Actiuocrinus rugosus. 4. Pentacrinus

priscus. 5. Cyathocrinus irregularis. 6. Turbinolopsis obliqua. 7. Polypora striatella. 8. Phillipsia?

9 Goniatites ornatus. 10. Nautilus Grundensis. 11. Euomphalus catillus. 12. Euomphalus Ibergensis.

13. Calamites annularis.

Tafel V.

Das obere Profil stellt den Schichtenbau auf der Linie von Oldershausen über Gittelde zum Inner-

stethal dar, das untere den vom Buchberge über Winter- und Iberg nach Schweinehagen.
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